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Aus den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Rr. 51 de Kuryer Poznański 

pom-1. Februar 1902: | 

plinjere ganze jchöne und edle Bewegung 

der MWodung des Nationalbewujtjein8 in 

Wejipolen”, 

jo jejreibt uns ein gegenwartig in unjerer Stadt 

weilender Schlefier — Die heut immer mehr durch 

den Hafatismus und ihm verwandte Strömungen 

wachgerufen tird, ift einer fürchterlichen Gefahr 

pon jeiten Wahnivikiger in unferer eigenen Nation 

auśgejekt, die jo erfolgreich zu Gunjten unfrer deinde 

arbeiten. Unjre ganze weltpolnijche Demofratie 

folfte hier wie ein Manı auftreten und unter feiner 

Bedingung, unter Feiner Gejtalt zulajjen, daß diefe 

Ginflitife auch bei uns zu wirthichaften beginnen. 

Wir ftefen. in der Brefche, wir haben den jehwerjten | 

Kampf auszufechten, mithin haben wir auc) das 

Recht und die Pflicht, über unfre Politik jelbjt die 

Entjeheidung zu treffen. Unfer ausgebildetes Vol 

bat bis jest vorziigliche Beweife dafür erbracht, wie | 

für unfre heilige Sade zu arbeiten jei. Demon- 

ftrationen, Handel, Schreien und Larmen, — das 

iiberlaffen wir den Lemberger Maulhelden. Fir fie 

trägt ein Anderer die Berantwortung, nicht wir, 

Die wir damit nichts gemein haben. | Rithinlich it 

dies Zeugniß, das wir jelbft uns ausitellen fonnen | 

und das uns in diefer Beziehung auch der Feind 

ausitellen muß. Gedenfen wir aber dejjen, dag 

unsre „Bujenfreunde” wachjam und rührig find, ge- 

denfen wir der guten Baerenfprung’s. Bet uns 

wiirde e8 folher Affaren, wie die Lemberger, nicht 

bedürfen. Bei uns wide die geringjte Stleinigfeit 

Hundert- und taufendfach durch den deutjchen Chau- 

pinismus ausgenußt werden. Wenden wir aljo die 

propbylattijche Methode an. Und in etjter Linie 

ijt Hierzu unfere wadere und patriotifche Preffe jeder 

SwHattirung berufen. Schwinden follten bier alle 

perfönlichen Antipathien und fleinlichen Eiferfüchte- 

leien. Uns alle follte das Gefühl vereinen, daß 

wir in dem fchiveren Kampf, den wie führen, mur 

durch Ginigfeit fiegen fónnen. In verjchiedenen 

Fragen fónnen und miiffen fogar Meinungsper- 

jchiedenheiten Kerrjchen. Aber um unfre BolfSge- 

janmntheit in den Grenzmarfen auf dem bisherigen 
Wege friedlicher und immer wackerer nationaler Ar- 

beit in der energiichen Aktion gegen Einflüffe zu er- 

halten, die uns auf einen anderen Weg zu ziehen ver- 

juchen möchten, — nach Diejet Hinficht jollte unter 

uns fein Unterjdied obwalten. Bis jest herrjcht, 

Gott jei Dan, Dieje Einigkeit in unjerm ganzen 

Landestheil. Einmüthig hat unfve gefammte Preffe 

die Lemberger Ausfehreitungen verurtheilt. Laffen 

wir mithin in unjrer Wachfaméeit nicht nach, einge- 

denft deifen, Dak wir einen Heiligen Ocdhag gu bitten 
a 
haben. 

Ws Nr. 5 der Praca 

pom 2. Februar 1902: 

Die polnijche Sache im preufifchen Candtage. 

Drei Tage dauerten die Mal die Berathungen 

über die polnische Frage im preugijchen Landtage. 

Wir hatten bisher nur Gelegenheit, iiber die Ver- 

handlungen des erften Tages gu berichten; am 14. 

und 15. Sanuar dauerte der parlamentarifche Kampf 

fort. Bon unferen Abgeordneten jprachen außer 

dem Pfarrer Dr. Iazdzewsfi, bon dem wir jchon 

ausführlic) gefchrieben haben, — noch Pralat 

Styehel und die Abgeordneten Gzarlinsfi und 

Schröder. Die Reden derfelben in ihren Einzelheiten 

Shen fchon die Tageszeitungen gebracht, wir brin= 

gen fie in Der heutigen Nummer der Praca, deshalb 

werden wir an diejer Stelle nicht ausführlich liber 
fie veferiven. 

Die Deutjchen antworteten unferen Abageord- 

heten auf ihre dreiften, offenen und bom Geifte der 

Gerechtigkeit erfüllten Neden, jo gut fie fonnten. 

Sede Partei entfandte ihren Trommler, der mit dem 

Charakter feiner Bartei übereinftimmend, entjpre= 

chend mehr oder weniger Alarm jehlug und über die 

polnijche Gefahr fehrie. In den Reihen der vecht- 

lichen und wenn auch nur etwas vernünftigen Leute, 

finden jolche Schreier feinen Glauben, jie ind auch 

für Die Dummen berechnet, derer, wie befannt, eś 

in einer getviffen Nation niemals mangelt. Dies 

jagt ja auch ihr eigenes Spritchwort: „Die Dummen 
werden niemals alle.“ 

63 it deshalb erforderlich, diejen Dummen Den 
polnijchen Teufel in den allerjhiwärzeften Farben 
auszumalen, damit fie fic) mit Dem neuen Kreugguge 

einverstanden erflarven, welchen unjere Gegner heute 

gegen ung predigen, damit diefelben vor allen Din- 
gen zu diefem- Zivedie — Geld geben. 

Das, was wir von dem Verhältniffe der Nede 

des Pfarrers Jagdzewsti zu Der Rede des Herrn 

Biilow gejagt haben, fónnen wir im Allgemeinen 

von allen Reden der Polen im Verhältnig zu den 

deutjchen Reden jagen. Alle polnijchen Reden waren 

ruhig, fogijch, gerecht, die deutjchen Neden waren oft 

biffig, jchäumend vor Wuth gegen alles was pol- 

nijd) heißt, fie waren falich. Der Grund zu Ddiefem 

Unterjehiede liegt in Der Verjchiedenheit der Sachen, 

welche jeder Redner vertheidigte. Wir vertheidigen Die 

Gierethtjame, die Angelegenheiten einer unglüdlichen 

Ration, welcher man feine Rechte und feine nationalen 
Heifigthiimer entreikt | fie vertheidigen ungerechte, 

ichlinnme Sachen, auf deren Boden durch Uebermacht 

por mehr als 100 Jahren bollzogene Getwaltthaten, 

und cine Vergewaltiqung der internationalen Rechte 



liegen. 
nie Jteben, wenn fie auch noch fo ausfällig 
wären, fónnen Dieje Gewwaltthaten jemals jant- 
tioniten. 

adu dtejemt tiefen, grundlegenden und umableug- 
baren Unterfchiede ift die Urfache zu fuchen, weshalb 
unfere Abgeordneten bei jeder polnischen Debatte 
jtets ü b ex den Deutjchen jtehen werden. Sie brau- 
chen nicht anzugreifen, zu berdreben, zu fäljchen; 
jchon allein die Thatfachen der vergeivaltigten Ge: 
rechtigfeit geben ihnen und werden ihnen immer 
geben cine unermepliche Erhabenheit angefichts der 
Gegner; Darin liegt auch der Grund, weshalb wir 
polen ans jeder polnifhen Debatte 
als Sieger hervorgehen. Mögen fie vor 
Wuth überichaumen, mögen fie vor Wuth gelb und 
arliin werden, mögen fie uns mit ihren Millionen 
überjchwenmen und inmmer neue Mittel zu unjeter 
Wusrottung erjinnen, — diefe nadte That- 
jache, Dieje fonnenflare Wahrheit Tann Nie 
mand abändern. Gottes Gerechtigkeit und Die 
motalijche Erhabenheit und der wahre, tiefe Sieg 
wird ftetS auf unferer Seite fein. 

Jm Grunde genommen it der Standpunft 
unferer Abgeordneten ein leichter; fie vertheidigen 
Die Gerechtigkeit. Ich fage „im Grunde genommen”. 
Wer einmal auf Die in dem Abgeotdnetenhauje 
Sampfenden einen Blid gewotjen hat, auf die biffi- 
gen Gegner rings herum, der jedes ihrer Worte, 
wenn e$ auch aus dem Grunde des Herzens jtammt, 
wenn eś auch mit Blut und Thramen erzeugt if, 
mit Hohn, mit brutalen Lachen, mit Spott auf- 
nimmt, der weiß wie fchivietig, fchmergvoll und 
mühjelig Der Standpunft und Die Aufgabe jedes 
unferer Abgenrdneten it. Sie vertheidigen Die Ge- 
rechtigfeit. Das ist wahr. Wher wem gegenüber? 
Gegenüber Leuten, welche in diefem Falle dem Worte 
und der Bedeutung „Gerechtigkeit“ tauber und ue 
empfindlicher gegenüberitehen, al$ die Steine am 
Wege. 

Auf folche Leute macht die Gerechtigkeit feinen 
Eindruck, dafür find fie fiir die — Angft defto em- 
pfindfamer. Und Hier, jo müffen wir bemerfen, nithen 
unjere Abgeordneten in diefer Hinficht ihre Situation 
gu wenig aus. Bndem fie Gerechtigkeit fordern, 
jtüßen fie fich auf die uns durch die Konftitution und 
Durch Kóniaśworte gefchitgien Rechte. Darüber be- 
lujtigen fich nur unjere Gegner. Golchen Gegnern 
gegenüber muß man einen anderen Ton anfchlagen: 
Wir fordern nicht diejenige Gerechtigkeit und haben 
das Recht das zur fordern, welches ung die Könige 
bejchtvoren haben — um e8 dann nicht zu halten — 
fonder tir fordern Die große, mächtige Gevechtigfeit, 
welche ung, einer Nation von fait 20 Millionen, bom 
göttlichen und menschlichen Rechte gebührt. C8 fann 
fein, Daß auf ein jolches Wort, diefe heute jo unnach- 
giebigen Ritter fich hätten etwas ertveichen laffen, 
und e$ fich erft überlegt hätten, ehe fie fo leichtfinnig 
diefe echte, große und für fie drohende — polnifche 
Gefahr — provogirt hätten. Wher Ichlieklich ift dies 
gleichgiltig. Alm Dieje ihre groke Gerechtigkeit er- 
innert die polnische Nation einmal, jedoch nicht durch 
die Stimmen einiger Abgeordneten zum preußifchen 
Landtage, fonderi durch die Stimmen bon Millionen. 

Stehren wir noch einmal in Siirze zu den Land- 
tagsberathungen zuriid. Was haben uns diefe ge- 
bracht? Citwas Böfes? Etwas Gutes? Gie haben 
uns nicht mehr Böfes gebracht, al8 wir auf ein- 
mal befürchten fonnten. Sie haben uns die jtand- 
fafte Erklärung gebracht, dak das preubifche Syitem 
auch fernerhin an der antipolnifchen Politik feithal- 
ten wird, Daß eS Dahim jtteben wird, um aus Den 
vor 100 Iahren eingenommenen Bejigungen ihre 
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’ ere 
Weder Dieje Hundert Vahre, noch Hundert | feit ewigen Zeiten dort anjafjigen Bejiger auszu- 

rotten, uns Bolen auszurołten. C8 find neue Fonds 
zugefichert worden, mit denen man die Germanen 
und Die Germanifation zu uns herbeipumpen wird 
wollen, und wenn man auch heute noch feine Wu3- 
nabmegejeke einführt, jo hat man fie doch Thon ange- 
fiinbigt und hat mit ihnen gedroht. 

Soviel bom Schlehten. — Wir haben einen 
ungebrochenen Glauben an die gelftige und phyfiiche 
Kraft unferes polnischen Organismus und wit 
iniffen. mit Diefen Tortuten und fogar mit den Wus- 
nabinegejeben, mit denen man uns heute fchon 
jchreet, fertig zu werden, und aus ihnen unbefchadigt 
hervorzugehen. Im Gegentheil, dejto ftarfer und 
Drohender werden ivit hexvorgehen, fir Diejenigen, 
welche uns zertteten wollen. 

Su alleterjt ijt erklärt worden, daß die pol- 
nice Stage heute die wichtigite und Die gefahr- 
lihite rage fiir die preußifche Krone und das 
deutiche Neich fei. Sch bitte ergebenit um Wet 
zeihung: es ift wahr, auf die Worte des Grafen 
Biilow Fann man nicht fo jebt biel geben. Heute 
wird Die polnische Frage, morgen die chinejijche WAn- 
gelegenheit, Dain wiederum Die Kanalbautenange- 
legenbeit für ihn Die „wichłigjte” fein. Wher dem 
fei wie eś wolle, man muß hier fobviel Fonftatiren: 
Bor nicht langer Zeit rief man in Deutjchland: eine 
polmifche Frage giebt e8 nicht, e8 giebt feine Polen! 
Heute werden Stimmen laut, welche befennen: die 
polnische Frage exiftirt nicht nut, fondern fie ift die 
wichtigite und gefährlichite für uns. Der Freuz- 
vitterliche Hochmuth, welcher ruft: „Wie Deutjche 
fürchten Iiemand auf der Welt,” ijt fehr Fein ge 
worden mit Dem Ślugenblide, al3 der Anblick einer 
Ration, einer unzerttenubaten, wenn auch feit hun- 
dert Jabten gettennien Nation, fich thm bor Die 
Augen und bor das Gewilfen jtellte. C8 ift wabr, 
iby Hak itt noch getwachfen, jedoch zugleich mit dem 
Haffe wuchs auch die Angft. Früher that man fo, 
alg ob man un verachte, heute fitrchtet man uns. 
Oderint — dum metuant! fagte fehon ein alter 
tómijcher Stonig, und auch wir machen uns aus 
ihrem Haffe nichts, aber ihre Agit, welche große 
Augen Bat, fann uns einzig und allein au Gute 
fonmmen, denn fie mımmt ihnen vollftandig den Ver- 
jtand, und drangt fie zu Mitteln gegen ung, welche 
fi an ihnen felbit vächen mitjjen. 

sernerhin ijt ung diesmal ein offener Kampf 
angefiindigt worden, ein offenerer als bisher. Bon 
dem Meiniftertifche ft uns ausdrüdlich erklärt wor- 
den, daß man unfere vollftandige Cntnationalifirung 
anjttebe, unfere Ueberfluthung durch den Germa- 
nismus. Wir fönnen von Diejem Spiel mit offe- 
nen Starten nut befriedigt fein. Bisher ift ung vor- 
gejlunfert worden: wit wollen Euch nicht germani- 
fiver, nicht doch, wem Shr Euch nut unter der preu= 
Biden Fürforge wohl und ficher fitflet, wenn Ihr 
Such nur unter dem mütterlichen (vielmehr ftief- 
mütterlichen) preußiichen Flügel gliidlich fitólet. 
So ilt uns bisher fieblich gejungen worden, und fo 
mancher Dumme mochte folchen verrätherifchen 
orten Glauben fchenfen. Und jest tt ung offen 
gejagt worden: Sort mit Euch! Ihr müffet ver- 
jefwinden. Und Darin liegt ein großer Vortheil für 
unś, eine große Errungenfchaft. Die Verföhnungs: 
politi’ hat ein für alle Mal eins auf den Schädel 
befommen. Heute wird Niemand mehr das Recht 
haben, fich bon der Vertheidigung unferer Gehöfte 
und häuslichen Herde zurückzuziehen; mögen Dieje 
offenen Worte der preußifchen Minifter twie ein 
Aufruf, wie eine Fanfare heute unferen ganzen Lan= 
destheil durchfliegen, in jedes Gehöft dringen, unter 
jedes Dach gelangen. 
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Hore, polnijcheś Vol! Höre Du Bürger und 
Handwerfer und Du Bauer bom Pfluge, bon Det 
Waffe und der Senfe, höre! 
Drücklich gejagt worden, daß man Dich und Deine 
Kinder germanijiten will, dak Du aufhören follft 
Pole zu jein, Daß Deine Kinder und wit alle Deutjche 
werden jollen! Möge deshalb Seder daran denfen, 
dag er als Bole geboren ijt, und daß ex eher das | 
Xegte bon jich geben muß, bevor er Deutfcher wird 
oder erlaubt, daß aus feinem Kinde ein Deutjchet 
gebildet wird. 

Graf Biilow, der preußifche Minifterpräfident 

jeden Deutjchen, der hier unter uns und in unferem 
gaftlichen Haufe wohnt, zum Kampfe gegen uns Alle 
und gegen jeden Einzelnen auf, et rief, daß jeder 
einzelne Deutjche fich zuc Germanifation berufen 
fühlen miijje. 

ait Berlin It aus- | 

Wir wiffen e8 gut, daß Graf Bilow folde | 
Sachen veröffentlichen tan. Ein jolches Auftreten | 
und ein folches Veröffentlichen von feiner Seite fann | 
flix uns nur niigliche Folgen haben. Dejto ftand- 
after, dejto ausdauernder wird unfer Widerftand 
und unjere Bertheidigung der nationalen Gefühle 
fein, im Gefühle Der Bflicht und auf dem Felde der 
nationalen Ilrbeit. 

Wir fennen auch die Lofung: Alle fiir Einen, 
Einer fiir Alle! 

Yluf Dieje Weife aljo, Dank der Neden des 
Grafen Bitlow und anderer preußifcher Minifter, ift 
Die Sache vorläufig, trogdem fie im preugijchen 
Zandtage verflungen ift, wiederum dorthin gelangt, 
bon two fie ausgegangen ijt, nämlich ins Pojen|che, 
nach Wejtpreupen und Schleiien. 

Dort wird fie jo |chnell nicht verflingen; fie 
wird in alle Ewigfeiten forttónen. 

Specialny (Spezialift). 

(18 Nr. 25 des Lech 

pom 31. Sanuar 1902: 

Aus YBrejchen. 

„Der Schloffer hat die That begangen, — den 
Schmied, den bat man aufgehangen.” Diefes 
Spritchwort fonnte man dem im Lech und in anderen 
Blattern exfchienenen Artikel über „die Moth in 
Wrejchen" anpaffen. 

Es ift nicht gu leugnen, daß bei ung Moth 
bericht, aber wo herrjcht feine Moth und was ift 
daran Schuld? Zum größten Theile find diejenigen 
felbjt Schuld, welche am Meijten über die Noth 
jammern. Wenn der Maurer im Sommer gute Ar- 
beit bat, oder der Schuhmacher im Obitgarten guten 
Berdienjt hat, jo mitten Dieje Leute einen Theil 
ihres VBerdienftes für den Winter zuriidlegen, und 
das Geld nicht für unniige Dinge ausgeben, bot 
Allen nicht fir Schnaps. Ich Fenne jolche aus 
unferer Stadt, welche Anfprüche auf die Sammlung 
haben; wenn Diefe Vente eine größere 
Summe erhalten würden, fo würden 
fie biejelbejofott in eine jiibi|he 
Schänfe oder einen nidigriftliden 
Laden tragen. Unfere Bolisgejammibeit hat 
Doch nicht den Fonds dazu gefammelt, um unfere 
Gegner zu bereichern. 

ES werden Stimmen in Wrejchen laut, welche 
rufen: „Gebet uns das für uns gefammelte Geld, 
denn es ift unjer” u. |. w. Ich bürge dafür, dab, 
fallS auf abnliche Stimmen gehört werden würde, 
jo wiirde in zwei Sahren feine Spur mehr bon dem 
Fonds vorhanden fein, und die Moth wiirde viel- 
leicht noch guößer fein. 

Dies tt ein fchlechter Patriotismus, der bezahlt 
werden joll. Dies ijt Doch der Hauptfehler der Ha- 
fatijten, Daß jie bon Der Fegierung eine Belohnung 
fordern für den Kampf gegen die Bolen. 

Der Autor des Artikels fordert, dak Die Mit- 
glieder des Stomitees Die Familien der Beltraften be- 
juchen jollen. Dies klingt fehr jchón in der Theorie, 
ift aber in der Praxis faum Ducchführbar. Die Ba: 
milien Der Dejtraften fordern nur Geld, an einer 
motalijchen Fürjorge liegt ihnen nicht viel. Der 
Schreiber jenes WrtifelS empört fich darüber, daß 

| die Tante des Bropites den Familien Unterftigung 
verfündete gegen uns einen Sreuzzug, ex forderte bingettagen habe. Och jehe darin nichts Bójeś. Sn 

einer jolch zahlreichen Barochie, wie die Wrefchener, 
ift jehe biel gu thun, und wenn der Pfarrer in der. 
Sticche zu thun bat, oder zum Kranfen fährt, fo 
jchadet eS nichts, wenn ex fich in der befagten Ylnge= 

| legenheit einer Bertrauensperjon bedient. 
Sener Artikel greift fogar |olche verdienten 

Leute, wie den Pfarrer Lasfowskt und Dr. Kızyzas 
gorsfi an. Wenn jie befragt werden twitrden, wür- 
den fich Dieje Vorwürfe als unbegründet eriveifen. 

Was Die Piajecfa anbetrifft, jo weiß ich genau, 
daß fie mehr Geld erhalten hat, alg der Kortejpon= 
dent angegeben hat. 

S$ hat uns leid gethan, daß jener Herr aus 
Pojen fic) in allen Zeitungen gerühmt hat, er habe 
Der Biafecka einen Thaler gegeben. Die big. Schrift 
fordert doch, Daß Die Linte nicht wiffen joll, was 
die Rechte thut. Man muß immer an den Ausfpruch 
denken, wonach „Eigenlob fich an die Thür und auf 
einen Stod lehnte, und dennoch wantte.” 

Der Korrejpondent hätte auch ausfchlaggeben- 
dere Bürger bejuchen jollen, welche feinen Anjpruch 
auf Die Sammlung haben. Er hatte dann in- 
terejjante Dinge erfahren, bot allen Dingen aber, 
daß bie Arbeit des Komitees, welches die Beiträge 
vertheilen foll, eine undanfbare ift. 

G3. ijt bedauernsiverth, daß folche einfeitige, 
fritifloje Nachrichten in polnischen Blättern gedruckt 
werden, da jie doch nur zur Beluftigung der Hata: 
tiften dienen, welche nicht verfehlen werden, den Ar- 
tifel bon der Moth in Wrejchen auszunüßen. 

Aus Nr. 27 deg Orędownik 

pom 2. Februar 1902: 

Mtejchen foll qejtraft werden. 

Schon geftern haben wie unter der Rubrif „LXo= 
fales“ Cingelhciten über Die Ronfereng gebradt, 
welche von Regierungsrathen mit dem Borjtand der 
fatholijhen Schulgemeinde in Wtejchen abgehalten 
worden tt. 

Die Behörde hat durch ihre Rathe verlangt, die 
Mitglieder des Schulvorjtandes jollten bei den EI- 
tern Dafür jorgen, Dak Die Kinder in den IMeligions- 
ftunden Ddeutjch antivorten. Cnigegengefestenfalls 
werde die Regierung an der fatholijdhen Schule in 
Vreihen bom 1. April d. IS. ab 7 neue Lehrer 
anjtellen und Die bisher der Schulgemeinde twider- 
tujlicj gewährte StaatSbeihülfe von jährlich 
2400 Mark (nicht 5400 Mar", wie wir an der Hand 
der Kiefigen Deutjchen Blatter mittheilten) zurüd- 
siehen. 
: Das bedeutet: Wenn die polnijchen Kinder 
im ~ReligionSunterricht nicht Deutjch antworten 
werden, Dani wird die Fatholiihe Schulgemeinde in 
Wrejchen etwa 10000 Mark jährlich zur Unterhal- 
tung der Schule mehr beitragen miijjen, al$ bisher. 
Da in jeder folchen Gemeinde eine Menge Arbeiter 
leben, wiirde diefe Laft überwiegend auf diejenigen 
fallen, die etiwas befißen. 



” 
Die Bürger bon Das ijt eine gräßliche Lajt. 

Wrejden werden ganz gewik fein Rechtsmittel un- | 
verjucht laffen, um fich gegen Dieje niederdriikfende 
Laft zu wehren. Die katholifche Schule in Wrefchen 
muß an und für fic) erweitert werden. Möglich, 
dab die Bürger dabei etivas abhandeln. Sedenfalls 
haben fie die Pflicht, ihre Vertheidigung in aus- 
Dauernder und ernfthafter Form gu führen. Was | 
mit Wrejchen bom 1. April ab werden wird, das | 
werden wir fehen. Wrefchen und fein Ende! Mlle 
Mugenblice wechjelt das Bild. Die ległe Nenderung 
bedarf der politifchen Beleuchtung. Die preupijche 
Regierung wird nach der vom Grafen Bitlotw ab- 
gegebenen Erflärung nicht von ihrem Pfade ab- 
weichen. Was gegenwärtig im Königreich Bolen und | 
in Galizien vorgeht, muß, wie wir bereits bemerkten, 
in Berlin Gereizthcit herborrufen. 

der HandelSbeziehungen mit Deutfchland abzielt, 
nicht auf, fondern fie ift im Wachfen begriffen. Bn c 
der heutigen Gazeta Bolsfa 
Darjchauer Firmen unterzeichnetes Zirkular abge 
druckt, das fammiliden Nonfulaten in Warfchau zu- | 
gegangen ijt. Wenn die Folgen diefer Aktion fich | 
{don jest den deutjchen Fabrifanten, wenn auch in | 
geringem Make fiihlbar machen werden, Dann wet: | 
Den wir hier dafür zu büßen haben. Ind da feine | 
Möglichkeit vorhanden ift, jene Aktion in Warfchau | 
aufzuhalten, gilt eś, dak wir hier im preußifchen | 
Landestheil boriveg mit den Folgen rechnen, damit | 
wir fpdter ung nicht durch den Gedanken irreleiten | 
lajjen, Dies und Ienes hätte eine andere Wendung | 
nehmen tónnen, wenn wir una anders verhalten 
hätten. Bezüglih Warfchaus läßt fich in diefem | 
Bunkte nichts ändern, wir fónnen nichts ausrichten, | 
und man muß der Sache ihren Lauf lajjen. Was 
Lemberg betrifft, jo verhält fich die Sache anders. 
Aud die Lemberger Strafenfzenen wwirken auf 
Berlin und können mittelbar unfere Berhältniffe be- 
einfluffen. Wrefchen bat in der ganzen Nation Die 
dee der nationalen Einheit und Gemeinfchaft fo er- 
wärmt, und fo gilt e8 im Namen diefer Adee bon Hier 
aus einen Druck auf Lemberg auszuüben, damit 
man dort duch Straßentumulte unfere Lage nicht 
erjchtwere. Vor Allem gilt eg, dies den Lemberger 
Volttechnifern begreiflich zu machen; denn folche 
Hejolutionen, wie fie in der Berfanmlung der Bolie 
technifer am Dienstag gefaht worden find, fónnen die 
ganze Wtejchenet Sache nut verfumpfen, und Die 
olgen davon werden auch wir zu tragen haben. 
Was niigen unś die Taufende, die Galizien fir ung 
gefammglt hat, wenn Die bon jungen Lenten in den 
Straßen LembergS hervorgerufenen Tumulte an- 
dererjeitS unfere Lage verichlimmern? 

Aus Nr. 26 des Orędownik 

bom 1. Februar 1902: 

Briigel beim Neligionsunterricht und Ser 
Kanzler Graf Bülow, 

Der Kanzler des deutfchen Reiches hat bei den 
Berathungen über die polnische Snterpellation im 
Landtag erklärt, er habe eine Verfügung exlaffen, 
Dag Die Lehrer von jest an Sinder in den 
Schulen wegen des deutfehen Religionsunterrichts 
nicht fórperlich firafen follten. 

Sn Diejen Tagen gab in*der Schule von St. 
Lazarus eine dortige Lehrerin, eine noch junge Dame, 
eine ©Deutjche, einem achtjährigen Mädchen vier 
Gtodjchlige auf die Hand wegen unzulänglicher Ant- 
worten Während des Neligionsunterrichts. Die 

In Warjdhar | [et 
hört die energijche Aktion, welche auf den Abbruch | 31 

findet fich ein bon 19 | £lein 

| uns bon niaggebender Seite her mittheilt, | 
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Mutter des Mädchens ging zu anderen Mädchen, um 
gu erfahren, ob ihre Tochter nicht etwa wegen etivads peek Gy) bee: : es 
Anderem gezüchtigt worden fet, und als fie den 
wahren Thatbeitand erfuhr, begab fie fic) zu dem 
Rektor der Schule, Seren Hoffmann, und fie be 
tlagte fich über die Lehrerin, weil diefe wegen des 
NteligionsunterrichtS fórperlich züchtige, 

Der Herr Rektor wurde fehr zornig darüber. 
88 ijt zu erivarten, Dak et Dafür forgen werde, da , po y 3 = , rs 1 in der Schule zu St. Lazarus nicht mehr gezüchtigt kę 2 = = ta A = 

werde aus Anlaß des Religionsunterrichts. 
Bei diejer Gelegenheit machen wir den Herrn 

Kreisichulinipeftor aufmerffam, er möchte ent- 
iprechenbe Schritte thun, dak die Lehrerinnen oder 
bi ‘ev Die Fleinen polnifchen Rinder nicht mit der 

den, wenn dieje Die deutjche Religion nicht 
cinder antivorten, ftatt eingejchlichtert 

en Eltern, fie wollten den deutfchen lieben 
chaupt nicht fennen. Eine folche Art teli= 

yung weckt fehon in den achtjährigen 
tur Hak gegen den ReligionSunter- 

ht, gegen Die Deutfchen und gegen die preußifche 
egierung, und darum handelt e8 fich in dem preu- 

Biden Syitem wabhricheinlich nicht. 

Mus Nr. 51 des Kuryer Poznański 

bom 1. Februar 1902: 

Uns MWrejchen 

theilt man uns Folgendes mit: 
Sn Bofen find Berichte über die Thatigkeit des 

ejchener Rofalfomitees verbreitet worden. Sie 
chienen fogar in einzelnen Zeitungen. Wie man 

I find Diefe 
Berichte trrig und fie enthalten viele Ungenauigfeiten. 
Inter Anderem befindet fich darin die Behauptung, 
3 Lasfowsfi fei aus dem Komitee ausqe- 

1 

treten. Das Stimmt nicht, denn Bfarrer Lasfowsti 
ift iSher Mitglied deg Komitees. Cine weit 
I ichweifende Bolemif mit jenem Bericht beginnen wir 
nicht aus Den bom Herren Rechtsanwalt Wolinsti in 
unjernt Blatte erdrterten Gründen. 

Auberdem erhalten wir aus Wrejchen nad) 
ftehende Mittheilungen: Das Lofalfomitee wurde 
verftärft Durch das Hingutreten des Defans Nanas 

des Herın Lutomsfi aus Staw. Ferner er- 
fahren wir, daß die bon deutfchen Blättern ver- 
breitete Meldung, der Schulporftand habe ver- 
iprocjen, auf die Eltern eingutwirfen, dag fie den 
Widerftand gegen den deutfchen Katechismus fallen 
laffen, untwabr ift. Der Echulvorftand hat fich nach 
diefer Richtung Hin zu feinen Schritten verpflichtet. 

Aus Nr. 20 des Kuryer Poznański 

bom 31. Samtar 1902: 

VWus den Schieffalen unferes Urbeitervolfes, 
Zwei Vrotofolle, 

Mus Opaleniba fdreibt man uns: 
Sch überfende dem Ruryer zivei bon Madchen 

in Der Zeit der Kolende aufgenommene Protokolle, 
welche einen Einblid in daS beflagensiverthe Qos 
unjrer gut Arbeit ausivandernden Leute bieten. Ich 
bin tief davon überzeugt, dak folde Schriftitüde 
auch aus anderen Gegenden einlaufen würden, wenn 
die geehrte Redaktion die Spalten ihres Blattes zu 
biejem Jwede öffnen würde Die Sade it für ung 
jehe wichtig, fogar Dringem. 

I. Brotofoll, aufgenommen von 
RKonftange Mawrotaus Saftrzenbnik 

i 

i | 
| 
j 
j 
|| 
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Der aus der Parodie Wytomifdel ftammende | 

Vogt Mar Miggalsti affordirte uns, etwa 40 

Madchen, zu Feldarbeiten in Beltingerode bei Vienen- 

burg (Magdeburg). Wir trauten dem Bogt voll- 

fommen, ex ft nämlich polnifher Abjtammung und 

fatholifh. Leider haben wir und in ihm geirrt. 

8 wir nach Beltingerode gefommen waren, 

mußten wir dem Miggalsti je 2 Mark geben. Wir 

wifjen aber nicht wofür, denn im Rontraft iff Davon 

nichts bermerfł. Er zahlte ung auch den rbeit3- 

{ohn aus. Bet ımfrer fdweren, blutigen rbeit 

iiberjhlih ung ein Grauen, wenn wir die Slide 
hörten, mit denen man ums iiberjchitttete. An den 

Sonn- und Fefttagen gejłattete man uns nicht, zur 

Kirche zu gehen. Am Peter-Paulstage wollten wit 

aur Kirche gehen, wir mußten aber zur rbeit. 

Die Frau des Miggalsti follte uns das Eilen 

fochen; da fie aber jech eigene Schweine zu ver- 

jehen hatte, hatte fie natürlich feine Zeil, uns das 

Sen zu fochen. Oft fonnten wir, wenn wir mitde 

und hungrig bon der Arbeit famen, das uns bor- 

gejegte Effen nicht hinunter befommen. Deshalb 

war eine bon uns gezwungen, für uns gu kochen. 

Nad fehwerer Arbeit hofften wir endlich in der 

Kaferne Ruhe zu finden, aber auch dad war nicht 

der Tall. Denn die Knechte ftellten in der Macht 

deitern ang denfter und ftiegen in unjer Sdlaf- 

zimmer ein. 
Die Ausfhweifung war grenzenlos. Ich er 

dreifte mich nicht, Ihnen, Herr Pfarrer, alles zu 

jagen, waż da vorging, da mir dad weibliche Scham- 

gefühl es nicht geitattet. Sehr. oft wiederholten fic) 

jolde Szenen. ALS wir ung über jene Knedjte be- 
jchwerten, half e8 midis. 

Xn unferer Parodie ijt im borigen Jahre 

eines der Mädchen mit Zuwachs Heimgefommen, in 
biejem Iahre waren e3 zwei, aber aus einer anderen 

Barochie. 
Ronftanze Nawrot aus Najtrzembnił. 

IL Protofoll, aufgenommen mit 

Marianne Belifjiaf aus Opaleniga. 

Der Vogt Zobel aus Durnowo bei Dtejerig 

perjchrieb 60 Mädchen, darunter 25 aus der Pa- 

tochie Opaleniga, zu Feldarbeiten nad Heinrichs- 

berg hinter Magdeburg. Nach dem Kontrakt jollte 

Die Sieije bon Haufe nad) Heinrichsberg und bon 

Heinrihsberg zurüc nach Haufe frei fein. Sndefjen 

hat man uns das Geld zur Mitcreije nicht gegeben, 

wir biigten infolge defjen jede 16 Mar ein. Wir 

wohnten in einer Sajerne, unten Mädchen aus Dur- 

nowo und Owin, zujammen 7, oben wohnten wir, 

53 Mädchen. Die Madden aus Durnolwo und 

Owin ftiegen zur Nachtzeit gum enter hinaus, 

um ing Dorf gu gehen und mit dem Deutjchen 

Knedhten auf der Elbe herumgugondeln. Die Wus- 

ichweifung war arg. Nach oben fonnten Die SKnechte 

nicht fommen, da wie ung eingefchloffen hatten. Sn 

November war die Ritbenarbeit in HeinrichSberg 

ait Ende. Da fehlug man uns vor, zu einem anderen 

Heren zu ziehen zmeds Wushebens der Rüben. Da 

der Boden gefroren war, und der Kontraft mit 

Herrn Pfannfcehmidt uns gut Winterarbeit, und 

awar auf anderen Gütern nicht verpflichtete, jo 

gingen wir auf den Vorihlag nicht ein. Dadurd) 
verlegt, holte Herr Pfannfdmidt den Amtsoor- 

fteher und noch zwei Leute, fam mit ihnen in unjte 

Raferne und begann mit ihnen unfre Koffer, Körbe, 

Kaiten, Saden und Betten hinauszutragen. 

Hus der Kaferne hinausgeworfen, lagerten wit 

drei Tage hindurch unter freiem Simmel. Der Broft 

war ftarf, e3 regnete unaufhörlich, und Die Negen- 

tropfen mengten fi” mit unfern Thranen. Ber- 

sweiflung ergriff ung, wir feufaten, daß Der Morgen- 

wind die traurige Nachricht über unfern Zuftand 

unfern Eltern bringen möge. 
Ir der Fremde berlajjen, fonnten wir nicht 

hoffen, dag fi) ein uns mohlgefinntes Herz finden 

werde. Die Kälte plagte unś arg, e8 regnete weiter, 

die Sachen in den Koffern wurden nag, wir felbit 

waren durchnäßt big auf die Haut. ES gab feinen 

Cla, wo wir hätten trocden werden fónnen. Bor 

der Kajerne fiand ein Mann mit einem großen Hunde 

Wade, ung den Eintritt wehrend. Die legie Nacht 

erbauten fic die in derjelben Kaferne wohnenden 

polnijchen Arbeiter und fie ließen uns in ihre tleine 

Stube hinein. Wir fanden jobiel Pla, daß eine 

neben der anderen ftehen fonnte. Manche bon uns 

gingen in eine andre Rammer, wo drei Mädchen 

aus Brody bet Neuftadt und eine 40 jährige aus 

Durnowo wohnten. 
Während diejes Dveitägigen Nomadenlebens 

waren wit auf der Poligei, bittend, daß man uns 

in Schuß nehme. Herr Bfannjchmidt wurde bor- 

geladen. Gr erklärte, das Geld zur Ritveije werde 

ex nicht zahlen, er werde nut unjre Saden bon 

Seinrihsberg nach der nädjiten, anderthalb Stunden 

entfernten Bahnftation bringen lafjen. 3 gab zu 

wenig Kubren, 12 Madden mußten zu Fuß nach 

der Babnitałion gehen und dazu noch ihre Sachen 

tragen. Wir übergaben die Sade dem Gericht. 

Wm 31. Dezember erhielten wir bom Gericht, zu 

Wolmiritaedt die Mittheilung, unjer Vertheidiger 

werde Herr Sendler bon dort fein. Termin war 

noch nicht. Diefe Ausjage fonnen wir bejchwóren. 

Barbara Sendrzejezat, Marianne Felifftak 
aus Opaleniga. 

Opaleniga, den 28. Januar 1902. 

Ans Nr. 28 des Dziennik Poznański 

pom 4. Februar 1902: 

Deuticher NReligionsunterricht. 

Wir erhalten folgendes Schreiben: 

„Seehrte Redaktion! 

Xn einer wichtigen Strafjache wegen Berdchtliche 

machung der Schule handelt eS fic um Beibringung 

pon Beweifen dafür, daß es in unjeter Provinz 

Bolfsihulen giebt, in welchen Der Religionsunter- 

richt fhon in der untersten Klafje in Deutjchet 

Sprache extheilt wird. : 
Perjonen, die unferer Sache jympathiic gegen- 

über fiehen, erfuche ich, mir diejenigen Schulen 
namhaft gu machen, in welchen der Neligionsunter- 

ridt den polnijchen Kindern jhon bon der un- 

terften Klafje an deutjch ertheilt wird. 
Um Aufnahme diejer wenigen Worte in dem 

Dziennit Pognanstt erfucht ergebenit 

Wa vp iis fa; 

Rechtsanwalt in Gnefen.” 

(Goviel uns befannt ift, foll dies bereits in 

90 Stellen gefdjehen. Ned. d. Dg. Pog.). 

Aus Nr. 16 des Goniec Wielkopolski 

bom 31. Sanuar 1902: 

Sammlung für „die Wrejchener Kinder“ in 
Nawit|ch. 

Namwitfch, den 26. Januar. 

Schon die Ueberfdjrift des Artikels Klingt mert- 

wiirdig. In Ratrvitfeh, einer ganz deutjchen Stadt, 



wagte Semand für die Wrefchener Kinder zu fam- 
meln. Den week Diejer Sammlung wird ung je 
Doch das nachitehende Bottommnik erflaren! Wm 
Dienstag, den 21. Januar, erjchien ein Natitjcher 
Bürger bei einer Deutjch-fatholijchen Familie und 
bat um eine Gabe fiir die Wrefchener Kinder. Dies 
machte auf die Deutjchen feinen geringen Eindrud 
und e3 folgte eine Berathung. Mach Furzem Bez 
innen fam die Tochter zu dem für die Wrefchener 
fich aufopfernden Manne und wollte ihm 50 Pfg., 
wie fie fpater jelbit fagte, opfern. Auf einmal er- 
fannte fie in Dem bor ihr ftehenden Manne den 
Namiticher protejtantijchen Kirchendiener. „Was“, 
— fagte fie — „Sie jammeln für die Mrejchener 
Kinder?" „Iawohl” — antivortete der Kiifter 
„ir Die Wrefchener Waijenfinder, Hier ift, bitte, 
Die Vifte.” „Wer jhidt Gie au uns?" fragte weiter 
Die deutiche Katholifin. — „Ich fammele auf einen 
Befehl bon Oben, das Konfiftorium hat e8 fo be 
ichloffen.“ Darauf nahm die Deutfche die Lifte in 
Die Hand und las folgende Ueberfehrift: „Für die 
Wreihener evangeliichen Watfenfinder.” 

Es ift anzunehmen, dag mander Katholif und 
vielleicht auch Pole in Ratwitjch diefe Ehrlichkeit nicht 
gleich erfannte, denn nicht Sedem ift der Ritter be- 
fannt und nicht Seder fieht fich die Uiften an. 

Aus Nr. 15 der Gazeta Krotoszyńska 

vom 2. Februar 1902: 

Dftromwn. 
Unjer immer noch franfer Herausgeber it 

Dafür, daß er der Zeitung einen Brofpeft des Whr- 
machers Bialas in Bofen beigelegt hatte, zu 30 ME. 
Geldftrafe und zur Zahlung der Koften verurtheilt 
worden. Die Bojener Polizei und die StaatSaniwalt- 
jefaft in Oftrotwo haben in diefem tlhrftrirten Bro- 
ipefte in einem vielleicht 1 cm großen Kettchen die mit 
Kleinen Buchitaben eingezeichnete Auffchrift : Boże 
zbaw Polskę (Gott exlöfe Bolen) entdedt; in 
einen anderen Falle wurde unter einem Ringe die 
Empfehlung gefunden, dak man Ringe mit der 
Gravirung „B. z. P.” erhalten könne. Die Staats- 
antwaltjehajt erblicte darin „Zeichen, welche geeignet 
find, die öffentliche Ruhe oder Sicherheit zu ge- 
fabrbden. “ 

Allerdingd waren die beiden nationalen Xn- 
jchriften in dem Profpefte vollftandig itberflitffig, 
e$ wat unjererjeit$ aber unmöglich, Furz bor Weih= 
nachten bei der Arbeitsüberhäufung 8 Seiten lange 
$rojpefte zu fejen. Wer fonnte wohl annehmen, 
dak Herr Bialaś jo etwas werde druden laffen, 
und Dag ein erfahrener Druder eine folche Arbeit 
ausführen würde? ft eg denn nicht fchade, den 
polnijchen Grofchen zu vergeuden? 

Wir berichten darüber, weil wir denfelben 
Vrojpeft als Beilage bei etlihen Bofener Zeitungen 7 

und Brovinzialblättern gejehen haben, und dod 
hort man nichts, dak die betreffenden Herausgeber 
beftraft worden wären. Gollte unfer Serausgeber 
denn wirflidh unter Taufenden der Wuserwahlte 
fein? Wir bitten um Nachricht darüber. 

Aus Nr. 28 des Wielkopolanin 

vom 4. Februar 1902: 

Bentjchen foll binnen Kurzem Militar erhalten, 
die Stadt Rogajen hat durd) eine Deputation um 
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iolches gebeten. Cine vollftändige Wenderung bon 
Vieberzeugungen! rüber hat ji die Militär- 
hehörde Die grógte Mühe gegeben, den BWerfehr 
awijchen den Soldaten und der Bebólferung zu 
brechen; damit der Soldat niet etwa vom ©o- 
zialismus, Kommunismus und durch epidemifche 
Kranfhetter angejtedt werde, hat man Rajernen 
erbaut. cute nimmt die Behörde von Diefem 
Grundjage Abftand bei uns, jedenfall deshalb, 
damit der Soldat in ımfere Häufer die Germani- 
fation hineintrage. Unferetwegen hat Bismard den 
RKulturfampf, aus dem er fih dann felbjt fo un= 
glüdlid  bevausgeiwunden, begonnen. Unfexet- 
wegen ijt die Militärbehörde von dem beabjichtigten 
Biele, den Soldaten zu ijoliven, zurückgetreten, da- 
mit er, wie man fic) auśgedriidł hat, mit rubigem 
Geijte nach denen jchiegen fónnte, die ihm das 
Kommando andeutet und feine Nücfichten auf Die 
damilienbande übte. Was Dieje beabjichtigte und 
Durch den Hafatismus in Erwägung gezogene Ger- 
manijirung anlangt, jo haben wir die Heberzeugung, 
daß unfere Polinnen bei den Soldaten, falls diefe 
mit ihnen in näheren Ramilienverfehr treten jollten, 
daś Verf der Polonifirung beginnen werden. 
Mögen ich Die jteifen deutichen Zungen nur immer- 
bin brechen, wenn fie genügend Gefchmeidigfett an- 
genommen haben werden, jo wird gar mancher die 
polnijhe Sprache lieb gewinnen und das Borurtheil 
fallen laffen, welches man ihm eingeflößt hat! 

Aus Nr. 27 deg Wielkopolanin 

bom 2. Zebruar 1902: 

PBobiedzisf. 

Unjere Stadt ijt eine der älteften Städte. &3 
find Beiveife dafür vorhanden, dak Hier fon im 
13., Sahrhundert eine Kicche exiftirte, die im Jahre 
1331 Durch die Gteugritter verbrannt wurde, aud 
wurden fammtliche Odufer durd ener vernichtet. 
Der polnifche König Kafimir der Große ließ eine 
neue Sire aus Badjteinen erbauen, welde nach 
einer Feuersbrunit im Sahre 1596 bon Neuem auf- 
gebaut murde. Unfere Barodjie zählt itber 2500 
Ceelen, bon Diefen gehören nur 20 Berfonen der 
beutjchen Nationalität an. Trobdem ift eg mit 
Hilfe einflußreicher PVerfönlichkeiten gelungen, fir 
Diefe wenigen Deutjchfatolifen deutjche Predigten ein- 
zuführen. AS der Geiftliche die exite deutjche Predigt 
hielt, waren 18 deutiche Katholifen antwejend, bon 
biejen gehörten zwei nicht zur Barochie, e3 it daher 
für 11 Deutfche gepredigt worden. Wollte man 
doc; ebenjo die in deuffchen Gegenden wohnenden 
Polen berüdfichtigen! Ungiweifelhaft hätten fich 
weniger deutfche Statholifen eingefunden, wenn man 
nicht einen Boten ausgefandt haben twiirde, der 
die Saumfeligen zum Befuche der Kirche und 
jomit der Deutfchen Predigt angeregt hatte. 
Wir fommen zu der Ueberzeugung, daß fich das 
Deutjhthum immer mehr in unfere Kirchen hinein- 
drängt. Einen Schrei der Entrüftung winden die 
deutjchen Zeitungen erheben, wenn fire einige Polen 
irgenbivo polnische Predigten eingeführt werden 
jollten. &3 ift Dod eine gar traurige Sache, wenn 
man Die Religion als Mittel zur Unterftügung der 
Deutjchen Sprache betrachtet. 

| 
| 

| 
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Wus Weit: und Ojipreugen. 

Aus Nr. 25 der Gazeta Toruńska 

pom 81. Sanuar 1902: 

gu Gunften des VBolfsverfemmlungsvereins. 

haben an mich abgeführt die Herren: 
Sohann Brejsti ihm übergebene 22,50 ML, 

©. b. Donimirsfi 10 ME., PB. Lechowicz 1,90 ME., 
A, Biltoją Nralau 248 ME, Dr. Seine: 
GIO Sotdań aloe tanau 210042 Var 
Dr. Bilioją aus Krafau 2 Rate 2,45 
ME, Pfarrer Kujot 10 ME, Pfarrer Muchowsfi- 
Orhoft 19,90 ME, €. £.-Ihorn 4,90 ME., Pfarrer 
Wiesniewsfi 29,90 ME, Johann NRiewiemsti- 
Siemon 2,90 ME., Pfarrer K. und Dr. Rara= 
jcewiczeTuchel 9,90 ME, Pfarrer Golembiewsti 
10 ME, M. KRajguba-RMadaunethal 10 ME, 
Dr. Wilfofz-Krafau 3. Rate 4,20 ME., durch Ver- 
mittlung des Herin F. Bnanieck aus Neuenburg 
9,60 ME., Pfarrer Belafowics 10 ME. Bujammen 
160,02 ME. Heut fandte ih dem Schriftfirhrer 
des, Verfammlungsvereins” zum Einkauf bon 
polnischen Bibeln 60,62 ME. C8 bleiben alfo in 
Der Kaffe 100 ME. Um weitere Spenden bittet 
Dringend Pfarrer Boblocii 

in Bahrendorf bei Briefen. 

Aus Yr. 22 der Gazeta Toruńska 

vom 28. Sanuar 1902: 

Vin die Rede, 
welche der Centrumsabgevrdnete Friger 

gelegentlich der Debatte über die polnijche Inter- 
pellation in Gaden Wrejchens im Landtage gehalten 
bat, fnitpft die Gazeta Torumsfa folgenden SKom- 
mentar: „Die Zentrumsleute, die bei ung der Ne 
gierung die Spione liefern, denunziren unś alfo in 
Berlin als Hochverräther und fie find bereit, alle 
Reptilienfonds gu bewilligen, wenn nur auch Die 
„Dajezfatholifen” daraus jchöpfen fonnen. Die 
Regierung braucht bloß eine entjprechende Zahl 
„oajezfatholifcher” Henker anzuftellen, fo werden 
fich im Zentrum jelbjt fir das Projekt, die Polen 
en gros zu hängen, Bertheidiger finden” . . . 

Aus Nr. 18 der Gazeta Gdańska 

bom 80. Sanuar 1901: 

. Herr v, Gofler 

bat die Feier bon Königs Geburtstag dazu ver- 
wandt, um beim Feitmahl die Deutjchen gum Kriege 
gegen Die Polen gu erwärmen. Man will es nicht 
glauben, und dennoch ift eś wahr, daß der hödifte 
Beamte der Proving beim Feitmahl am Geburts- 
tage des Königs, der ebenjo Kónią der Polen wie 
der Deutjchen tt, den inneren Kampf einer Nationa- 
litat gegen Die andere verfündet, Herr v. Gogler 
weiß auch und fieht, daß beim Feitmahl Polen zu- 
gezogen find, und er weiß, daß diejelben mwehrlos 
jind. Bei der eier am Geburtstage des Königs 
findet nur eine Rede, ein Trinffpruch ftatt — zu 
Ehren de3 Königs. Die Angegriffenen dürfen 
nicht antworten. Man darf, man fann feine Ent- 
rüftung nicht in irgend einer Weife an den Tag 
legen, ohne die fónigliche Witrde zu verlegen. Die 
Polen, welche Dieje Rede des Herrn vb. Goblet an- 

hören mußten, erhielten Obrfeigen, fie machłem 
| Scham und Nerger Durch und muhten das jchiweigend 

| ertragen. Wir bitten unjre Abgeordneten, fich zu 
überzeugen, ob im Miniftertum des Königlichen 
Haufjes und im Minifterrum des Innern gleichfalls 
Die Meberzeugung herricht, dak der Geburtstag des 
Monarchen nur ein Felt der Deutjcjen fet. 

In der Proving, welche unter der Veriwaltung 
des Heren b. Gobler fteht, fordert man bon pole 
nijhen Beamten, beim Fejtmafl zu Kónigó Geburts- 
tag gu erjcheinen. PBrivatperfonen werden Dazu 
eingeladen. Pordert Herr b. Gobler bon den pol- 
nijhen Offigieren der Neferve und der Landiwvebhr, 
deren Crfheinen beim Fejtmah! als jelbitveritänd- 
liche Pflicht angejehen wird, fordert er von allen 
polnijchea Beamten und PBrivatperfonen, die nicht 
alle Brüden zwifchen fich und den Deutjchen ab- 
brechen wollen, daß fie, nachdem fie erjchienen find, 
fif bon ihm ftehend und jtilljchweigend ohrfeigen 
laffen? 

Einem jeden Gajte gebührt Ylchtung. Die 
Bolen unter preugijchem Szepter find von der 
Nüdjichtnahme auśgejdlofjen, die felbjr bon feiten 
barbariicher Nationen geachtet iwitd. 

Und wenn wir jelbit Dieje Nidjihtnapme nicht 
verdienen, jo fragen wir, ob der Herr Oberpräfident 
v. Goßler als früherer Minifter und hoher Wirrden- 
träger nicht der Meinung it, dag das Weft des Ge- 
burtStages des; Kaifers und Königs offiziell als 
dejttag des Friedens und der Freude angejehen 
wird? 

Soviel uns befannt ijt, hat feit der Theilung 
Wolens zum erjten Male heut, zum erjten Male in 
allen drei Landestheilen ein hoher Beamter den 
Geburis- oder Namenstag des Monarchen dazır 
verivandt, um feinen Gegenjag zu der bedritcten 
Nation in der Hauptitadt der fortgenommenen Bro- 
bing zu Dofumentiven. (5 ift das ein „Zartgefühl” 
und ein „Zaft“ beionderer Art. Befannt ift uns, 
daß Herr b. Gogler bei jeder Gelegenheit in 
Siungen bon Gejangbereinen u. |. w. feine Wh- 
neigung gegen die Bolen durch Neden fundgiebł 
und ausprüdlich oder mittelbar zum Kampfe gegen 
uns erivärmt. Wir wijjen, daß der Brief des Herren 
b. Gopler, den Graf Bülow in Beantwortung der 
Snterpellationen im Landtage vor einigen Tagen ver- 
lejen hat, nicht der erfte getvejen ift, den Herr 
v. Gopler in der polnischen Sache gejchrieben Bat, 
daß Diejer Brief vielmehr minder antipolnijch war, 
als früher gejchriebene, daß die Bolitif des Gerrn 
v. Gobler und Die Art und Weije der Durchführung 
Deż Zugrunderichtens der Polen in Berlin voll- 
fommene Anerkennung gefimden haben. 

Aber obivohl wir alles das feit Langem und 
wohl wijjen, witrden wir ein derartiges Muftreten 
gleihwofl als abjolut unmöglich” anjehen, wenn 
nicht die befannte und beriichtigte mit  umipider= 
rufliden Warianten in Danzig erzählte Thatfache 
porlage. 

Und nunmehr tweiter. 
Herr b. Gogler hat durch jeine Nede gewiffer- 

mapen im Namen des Slönigg die Bewohner 
Preußens in zwei Lager getheilt — feierlich und 
in einem feierlichen Moment. 

Bon der Mitbetheiligung mit den Deutjchen 
jogar unter dem Rojungówort „der König“ uns 
abjondernd, will er ung augenscheinlich umfomehr 
in allen LebenSverhaltnijfen auch in jenen abfondern. 
Neugierig find wir, ob es jegt vielleicht nod je- 
manden głveifelhaft ift, wer boyfottirt und wer fich 
abjondert, die Polen von den Deutjchen oder nicht 
vielmehr die Deutfchen bon den Polen. Und wenn 
wit fragen, wie fich die in einer folchen Rede liegende
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Kpficht nad dem Sinn des Herrn Oberpräfidenten | nach der anderen, aber Helden giebt e8 bei un8 fo 

v. Gobler erflaren fann, fo fcheint ung, daß die jehrectlicy wenig. Nun, wie, werdet Shr nod) 

Antwort nur folgende fein fann: Herr b. Goßler | träumen und einfchlafen im Frieden der Gleidh- 

Halt dafür, dag in der Politif Preußens der Augen- gültigfeit und — verzeiht! — in der Untüchtigfeit ?! 

lice gefommen fei, in melden man den Polen 

gegenüber eine Bedenken mehr hegt. Und damit 

das völlig flax fei, um eine folche Politif ohne Mak 

und Grenzen jtarfer zu neh verfiinpdet a Mus Nr. 11 der Gazeta Gdańska 

fie abfitlih an Königs Geburtstag. Denn jekt ner, ; 

it c8 Klar, daß die Polen gewiffermagken bon dem pom 1. Februar 1902: 

gütigen tóniglicen Regiment auśsgejchlofjen ind, a bergräfident 

dab man fie nicht mehr al8 Unterthanen im üblichen Der Herr Oberpräf 

Sinne anfieht. hat jebt an die deutjchen Blatter den Wortlaut feiner 

Bon jebt an wird uns Polen aljo Königs | während des Maijergeburtstagadiners gehaltenen 

Geburtstag alljährlih an umnfre wahre Lage | Rede perjanDt. 

WBreuken und dem König bon Preußen gegenüber Wir haben jest etwas, wobon wir jagen fonnen, 

gemahnen. Und mit Furcht werden wir denken, | Herr b. Gopler wünfcht jelbit, man folle erachten, 

dag dies der Mugenblic jet, in welchem die Deutichen | daß feine Rede in der That jo gelautet habe. Und 

in fig die polenfeindlicen Empfindungen fteigern, | wir mitffen fagen, fie perfekt und nod mehr in 

und dak das, was fóniglich preubifeh zugleich anti- | Schreden, als das, was man bon ihr gejagt bat. 

polnijd it. Deshalb find wir gezwungen, die im borigen Alt: 

Gut! Wenn Ihr das ausdriidlich und Durche | tifel erhobenen Vorwürfe aufrecht zu erhalten, jo- 

aus wollt, dann geichehe 08 Euch nah Wunsch! | wohl mit Rüdficht auf die bei dem Kelte anivejenden, 

Wir bitten Gott, daß er in diefem auf unfre Ver- | als auch auf alle dem Könige von Preußen unter- 

nicjtung abzielenden Kriege ung rette und fdhiibe. | thanen Polen. 

Gr ift mächtig, ex it ftart, feien wir nur muthig Herr b. Gobler hat alfo gejprodjen 

und — rein! „bon der Ghrenpfliht Preußens, das 

ngefichts der Thatjache, dak Herr vb. Gopler „Deutfchthum in den Oftmarten und die 

eine antipolnijche Nede gehalten hat, handelt eś fic „deutiche Sitte zu Ichüken und zu lebendiger 

weniger um Die bon dem geiwviegten Bolitifer ge- „Entiwidelung zu bringen“ 

wählten Worte. GSelbft die antvefenden Deutichen | und wörtlich: 

waren betroffen, fie fühlten die Gejchmadlofigfeit. „Der Wettkampf, der damit begonnen Bat, 

und fie empfanden den falfden Ton in der Har- vit nicht ein Wettfampf einzig der Re- 

monte. Wile begriffen, daß Herr b. Gopler Die „gierung, der Beamten und einzelner be- 

Deutichen zum Kampfe gegen die Polen ermarme „geifterter Männer, welche feit Sahren 

und fie hörten, wir er die Polen al8 Feinde hin- „warnend die Stimme erheben. Nein, das 

ftellte, welche Preußen gefährlich feten. „Mahnmwort richtet fi an jeden von uns 

Dak Herr v. Gobler fi) dabei jo ausgedrüdt „beionders, wir Alle find berufen zu unent- 

hat, wie e8 erforderlich war, um bei der Rolle des „mwegter unerjchroctener Arbeit.“ 

Lammes zu bleiben, da Mt Klar und leicht gu bet Schlagender fann man zum Kampfe gegen die 

ftehen, Wenn jemand danach neugierig fein follte, olen faum herausfordern. Wher da das gejchehen 

fo heilen wir mit, dab er u. AL. gejagt hat, die | iit bei einem offiziellen Reiteffen am Geburtstage 

Polen wollten die Deutfchen verdrängen, daß das | des Königs und den Bolen acqenitber, fogar ohne 

pon der Kultu erhobene Danzig nicht die Haupt- die antwejenden Polen auszuschließen, darum tit 

ftadt der Raffubei werden folle. iene Rede ein vollfonmmencr Wusnahmefall, etwas 

ber diefe Einzelheiten find nicht intereffant. | Wurkeraetwöhnliches. Wir Rolen werden aus Diefem 

Weltpreuken it, Gott fei Dank, nod) gum | Auftreten be Herrn b. Gofler die entfprechende 

arößeren Theile polnijch, nur die Hauptitadt Welt- | Lehre zu ziehen wiffen. Won jest an — der Herr 

preußens, Danzig, zählt unter 146000 Ein- | Oberpräfident aeitatte — wird Köniad Geburtstag 

wobnern faum einige Taufend Polen, — in zwei | dennoch eine etwas andre Bedeutung für uns haber, 

Dritteln der Bewohner Danzig’ flieht verdeutichtes | als bisher. Daran find wir nicht fdjulb. DIE 

Yolniiches Blut. Wie man angefichtS diefer ziveifele- | Serr b. Gowler Oberprafident bon Weltprenken 

lofen Thatfachen üffentlih von „verdrängen“ | wurde, faqłen Die Landrathe, der neue Brdjident 

fprechen fann, das gehört zu den Rathfeln, welche hege Wohlwollen für Die Polen. Damals bereitte 

in England am beiten Herr Chamberlain und in | Herr b. Gobler die hervorragenderen Städte der Pro- 

Rreuben am beiten alle Minifter zu lójen verftehen. ving und umire biederen Großarımdbefiter em= 

Wir werden ung alfo feine Miihe damit geben.  pfinaen ihn hier und da auf den Bahnhöfen. Heut 

G8 fdabdet uns nur, daß Preußen, bom Rata- | meint der Herr Oberpräfident auaenjcheinlih, man 

liśmu8 feiner Gefchichte geleitet, die einfachiten | fonne fchon, und zwar grade an Sóniag Geburt3- 

Rathielftagen ums gegenüber faljeh lit. Und! taa blanf ziehen und zu den bei der eitfeier an= 

darım find Milliarden Mark und Hunderttaufende | wejenden Polen jagen: „Wer nicht mit mir ift, der 

bon Beamten ohne Wirkung, zum mindeften wirten | Ut wider mich.” 

fie nicht fo und nicht fo fdnell, wie fich Dies Die | Und diefen in unfrer Gefchichte im preußiichen 

Miniter wünjcen. | Randestheil wichtigen Moment wollen wir gebührend 

Aber wenngleich wir uns über die Worte des | hervorheben. 

Serrn b. Gobler nicht in Betrachtungen ergehen Wir wiederholen, e8 hänat feinesivead davon 

werden, fo follten wir unfre traurige Lage erwagen | ab, daß Herr b. Gohler betheitert hat, die Deutichen 

und über die Maknabmen der Vertheidigung nad: | webrten fi mu. Gang offen firebt Preußen [hon 

denken. | dana, unfre Nationalität auszurotten; die Diner 

Ungeachtet aller Seldenthaten werden die Eng- | fanen öffentlich im Land- und Reichtstag: „Ihr 

lander die Buren wahrfeheinlich ausrotten, und ine | follt Deutfche werden.” Aber Defjen ungeachtet 

dem fie die Kinder ausrotten, rotten fie die Finftige | unterläßt man e& nad) altem Brauch niemals, Die 

Generation aus. Und wir erleiden eine Niederlage | Rolle de3 Lamms anzunehmen, dem der Wolf droht. 
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Das wird Niemanden taujchen, auch in Auftralien | 
wei man, ob daS nichtbeftehende Bolen mit Den 
ihm unterthanen Breugen iibel umgeht, oder ob das 
mächtige Preußen die Polen fehlecht behandelt.“ 

Wenn endlich) Herr b. Gobler bei dem Diner 
bon Der Chrenpflicht Preußens gejprochen hat, das 
Deutjhtbum in den polnischen Landestheilen zu 
lebendiger Entwidelung zu bringen, fo gejtatten wir 
uns zu bemerken, daß nach dem Wortlaut der Fabel 
(oder vielmehr Der alten Wahrheit) das Lamm 
jolche Wünfche abjolut nicht gehegt hat, daß fie viel- 
mehr der Wolf hegte, der in diefer Gorm ich bet= 
theidigend, daS Yamım feinem Magen einverleibte. 

Ebenjo jchlägt jich Herr vb. Gopler auch in dem 
folgenden Pajjuś: 

„Bier Deutjche bedriiden niemanden und 
„wünfchen gern einem jeden freie Bewegung 
„und Entwidelung; wir fonnen aber nicht 
„dulden, dag Die Waffe deutjcher Gefittung 
„und deutjchen Willens, die wir den anderen 
„Boltśgenojjen oft gegen ihren Willen in 
„Die Hand gegeben haben, fich gegen uns 
„wende, daß wir aus den Gebieten weichen 
„iollen, die wir Durch Arbeit und Blut er- 
„obert haben, — wir fonnen nicht dulden, 
„Dab, wie das in Der legten Zeit gejchehen 
„Ut, Danzig zur Hauptitadt der Stajjubei 
„herabiinfe, nein, wir wollen dafür jorgen, 
„daß unfer Sleinod als fejte Burg Deutjchen 
„Bürgerfinn® und hanfeatijder Unter- 
„nehmungsluit unangetajtet bleibe fiir Die 
„tlinjtigen Generationen. Hoch aljo Die 
„Herzen und Hod auch die Hande zum 
„ieterlichen Schwur, dag wir — jeder nad) 
„jeinent Theil — dem Wecruf in der Thron- 
„tede gehorchen und Die fundgethanenen 
„Grunmdjage ins Leben führen werden. Dies 
„derjprechend rufen wir: „Unfer aller- 
rguadigiter Saijer und Konig lebe Boch!” 

‚.. Gleihwobl wiinjht uns aljo Herr dv. Gobler 
nicht freie Entwidelung. Und dann: die antwefenden 
Polen mußten die Hände erheben und mit den 
Glajern anftogen, — und doch hat dies Emporheben 
der Hände den Schwur des Kampfes gegen das 
Polenthum bedeuten follen. 

Und dazu Bat man fie eingeladen zum Feft- 
efjen. In der That, eine jolhe Handlungsweile ift 
Doch einzig in ihrer Art. Wir bitten Die bei dem 
deftmabl antwejenden Polen, uns mitzutheilen, wie 
fie fic) verhalten haben. 

Der geehrte Herr Oberpräfident b. Goßler 
wid auch gejtatten, dak wir dem Schlugabjag feiner 
Nede unfrerjeits einige Bemerkungen hinzufügen. 

Wenn uns die Deutjchen die polnische Kultur 
und eine freie Entwideling gemäß derjelben ließen, 
Iwie fie e8 berjprodjen haben und thun follten, jo 
Hatten wir ettwaś weit Befferes al8 die unfluge 
Kultur. Mit den Reiten unjrer Kultur und mit 
der Macht deg uns verbliebenen polnischen Geijtes 
Ihlagen wir nämlich; die deutfde Kultur. Wozu 
aljo damit jo biel prahlen? Man muß vielmehr 
augeben, daß Die Stärfung unfrer polnijchen Kultur 
etwas weit Machtvolleres fchaffen muß, als die 
preugijche Kultur. Criveift alfo der Welt die Wohl 
that und laßt uns bei unjrer Kultur! Ueberlegt 
& Eud, wie liderlih |htwah Cure Kultur ijt, 
wie Shr nolens volens den Sieg des polnifchen 
Geiftes berfiindet. Suchet vielmehr, wo daS Ge- 
heimnig Eurer Schwäche liegt! Vielleicht nehmt 
Shr endlich wahr, dah die Schwäche gerade darin 
liegt, was Ihr im Kern des preußifchen Geiftes fo 
ungeheiter lobt. 

Cure Fabrifen habt Ihr aus dem Fatholischen 
Weiten Deut|chland3. Wenn Ihr jie auch unter uns 
bingejtellt habt, wenn Hier Herr b. Gobler felbit 
um die Hebung Diejer Induftrie jo ungewöhnlich 
bemüht Ht wenn er fo viele Millionen aus 
entlegenen Gegenden Deutjchlands herausgezogen 
hat zwedś Hebung jener Industrie, jo möge ex nicht 
pergefjen, daß ihr einziger Abnehmer Polen it. 

Danzig beiteht Mech Polen und einzig Durch 
Polen, mie eS durd) Polen beitand. Durch die 
Ddeutjche Kultur ijt e$ gefallen. Berithmt war eg, 
als eś ihm Niemand beftritt, daß e8 die Hauptitadt 
der Kaffırbei fei. Wir fragen, wie jene feierliche 
Aufforderung zum Kampfe gegen die Polen fic 
rechtfertigen läßt, bejonders auch in Danzig, da 
alle deutjchen Stulturbeftrebungen, welche einziq noch 
fulturellen Werth befigen, nämlich die industriellen 
Anftrengungen Danzigs einzig von den Bolen ab- 
hangig find. 

Statielich nimmt man an, dag die Polen die 
wahre Sadlage nicht erwägen wiitden. 

Aus Nr. 22 Der Gazeta Toruńska 

bom 28. Januar 1902: 

BWus der Divzefe. 

Sn Berlin hat der Abgeordnete Pfarrer Dr. 
von Sagdzewsti ausgeführt, Das Konzil bon Trient 
gebiete in erjter Linie den Geelforgern, den Reli- 
gionsunterricht in der Mutterfprache zu ertheilen, 
worauf Der Herr Kultusminifter ertvidert hat, daß 
miiffe doch wohl nicht wahr fein, da andere Bifchöfe 
gejtatteten, daß man die Religion in einer fremden 
Sprache lehre. 

Bejchamt muß dem Herrn Minijter zugegeben 
werden, Dak et Recht gehabt hat, denn er brauchte 
fitch nur auf die Biichóje bon Culm, Ermland und 
Breslau zu berufen. Einzig Kardinal Ledochows 
und €trzbijchof von Stablewsfi protejtirten gegen 
den deutjchen ReligionSunterricht, die übrigen nicht. 
Und find denn die Beichlüffe des Konzils von Trient 
nicht auch für fie verbindlich? In der Didzcje Culm 
wird in allen Schulen mit geringen Ausnahmen in 
allen Abtheilungen ReligionSunterricht in deutfder 
Sprache ertheilt. Qn den Defanatsvifitations-PBro- 
tofollen wird Rlage geführt über mangelhaftes. reli- 
giójes Wiffen der Schulkinder, noch niemals aber 
fat man gehört, daß der Herr Bijchof bei der Jee 
gierung enetgijch Broteft erhoben hatte. Cr hat fich 
vielleicht dann und wann bejchivert, aber wenn man 
ibm geantivortet hat, nach dem Exmeffen des Kreis- 
Schulinjpeftors verjtänden die Kinder den deutjchen 
Neligionsunterricht, da verjtummte der Bilchof. 
Melcher Beliebtheit erfreut fich der Erzbifchof von 
StablewSfi in feiner Dtózeje. Cr hat nichts ausge: 
richtet, aber ev hat protejtirt und fich feiner Schäf- 
lein angenommen. Bei und wird überhaupt nicht 
proteftirt, im Gegentheil, der Official Lirdtfe hat, 
alg ex in Vertretung des Bifchof8 vor einigen Jahren 
in der fatholifchen Lehrerverjammlung in Stargard 
gugegen war, nicht? bon jenen Schuliwechjelbalg 
„Beutjcher Religionsunterricht fire polnijche Kinder” 
erwähnt, dagegen begeiftert ausgerufen: „An Pas 
triotismus wollen wir ung bon Niemandem über 
treffen Laffer!” Was it heut bet den Deutfchen 
Patriotismus? So manches arme polnijche Schul: 
meifterlein Hat, in die Schule zurücgefehrt, infolge 
diejer Worte mit dem Herrn Lehrer Noralewsfi ge: 
jagt: „Sch bin ein Deutjcher polnijcher Abkunft!” 

sn umferer Diözefe giebt e8 einige Pröpfte, 
welche Lofalfchulinfpeftoren polnijchec Schulen find, 



Diefe armen Geijtlichen fónnen in der Schule abjolut 
nicht das Negiment führen, jondern als Borjikende 
des Schulvoritandes wachen fie dariiber, ob der 
Schulihornitein gefegt, die Whorte vein find, und 
wenn ein Lehrer verdient hat, dak ibn die Regte- 
rung riige, jo bleibt einem |olchen Propjt die Ehre 
vorbehalten, jenen Barochianen, dem Lehrer, das 
gu eröffnen. Und dennoch hat die Negierung den 
Seiftlichen gern zum eofal-Schulinfpekter, deren 
indent Diefer felbjt den Deutjchent Steligionsunterridyt 
überivacht und jelbjt manchmal Fragen jtellt, jelbjt- 
veritändlich deutjche, joll et bor dem Bolte mit heiter 
firchlichen Autorität die Gecrmanijtung in Det 
Schule loben und Bejtatigen. Das Rongil von 
Ściett aber verbietet das, und twenn das Bolf 
mit Schmerz fieht, wie fein Seelforger Ti) in der 
Schule in einen Beamten umgewandelt hat, welche 
unerjegliche Einbuße erleidet da ein folcher Briefter 
in feinem jeelforgerifchen Wirken. Bch begreife fomit 
überhaupt nicht, wie ein folcher Geiftlicher Ort3- 
Ichulinpeftor bleiben fann! 

Man erzählt fich in der Didzefe, in lebter Beit 
babe die biichó liche Behörde manche Geiftlichen an- 
getrieben, der VBerfaffung gemäß iwenigjienś den 
Neligionsunterricht in ihren Parochialfehulen zu 
leiten. Alngeficht3 deffen aber, daß im Bofenfchen 
einzelne Bröpite, welche ztved$ Berdolmetjchung in 
der Schule einige polnische Worte angewandt hatten, 
aus der Schule ausgejchlojjen worden find, hat Die 
bifchöfliche Behsrde in Den Antivortjchreiben fo 
manche Bemerfung zu hören befommen. Da Die 
Regierung Die Schule in praxi al3 StaatSanitalt 
anfieht, follten Die geiftlichen Behörden {aut prote- 
ftiren, Dann witrde Die Diögeje wiffen, Daß Der 
Bijchof wacht und wehrt, — und der Herr Ninijter 
wiirde mie wagen, die Ausführungen des Abg. 
Vfarrer Dr. bon Jagdzelvśti Litgen zu Strafen. 

Noch mehr fonnte fich der Herr Minifter auf 
den Bijehof von Ermland berufen. Diefer ordnete, 
nachdem er das Regiment in einer Diözefe ange 
treten, in welcher aivet reife, Allenjtein und Stuhm, 
durchweg polnifch find, nicht mit an, dak in jeder 
Varochialfirche wenigitens einmal im Monat deutjch 
gepredigt werde, er verlangt fogar, dak jeder Bropft 
auch Ortsichulinfpeftor fei und mach Möglichkeit 
felbjt Die polnischen Kinder in der Schule die Reli- 
gion lehte, jelbitveritändlich gemäß dem Willen der 
Negierung in deutjcher Sprache. Wo bleibt da das 
Konzil bon Trient, wo das feelenbhirtliche Anfehen ? 
Sn den Mugen des Bolfe3 ijt ein folcher Geiitlicher 
Beamter geworden. Da er Dann fein ziweideutiges 
Benehmen nicht in Verdacht bringen will, wird er 
aud) im Beichtimterricht in der Kicdhe nach Möglich- 
feit deutjch zu unterrichten fuchen. Go wird der 
Bropit zum Berräther am Vertrauen der PBaro- 
chianen, da ex fein Herz hat, fie die theuerjten Em- 
pfindungen der Eltern, und die Herzen der Kinder 
lernen Die Wärme des religisfen Empfindens nicht 
fennen. Was Schließen wir daraus? Keine firch- 
fiche Rowmelität in Glaubensfachen. Das Gleiche 
fom man bon Oberfchlefien jagen. Meiner Anficht 
nach it es ein Winder, daß jich bei folcher Dienft- 
willigfeit, welche Die Bifchöfe den regierungsfeitigen 
Geliijten gegenüber an den Tag legen, der Glaube 
noch erhält. 

Daf dies der Fall it, tft nicht das Verdienst der 
Bijchófe, fondetn ein Barbienft eifriger polnischer 
und deutfcher Briejtet, ein Verdienft des gejammten 
Schabfäftleins tief religiöfer Empfindungen und 
praftiten, welche unfer Bolt nebft feiner Sprache 
bon den B Vorfahren ererbt hat, ein Verdienft ganz 
befonderer Hut Gottes. 

ee 

Ich, Sehr traurig it e8, daß die Schäflein bei 
ihren Hirten öffentlich und mit aller Gewalt Seel- 
jorge fordern mitjfen! 

Aus Nr. 15 der Gazeta Grudziądzka 

bom 4. Februar 1902: 

Yus Culm wird uns gejdrieben: Die Aus- 
weijungen der polnischen Schüler aus den höheren 
SUajjen Der OGC namentlich die Ausiveifun- 
gen int lebten Quartale, fcheinen zur Tagesordnung 
au werden. So wurden gleich nach Neujahr vor 
den Examen fünf polnijche Gymnafiaften entlaffen, 
am 12. Januar d. 38. entließ man einen Inter- 
primanet und amei Oberjefundanet. &3 find dies Die 
Schüler: Wonowsfi, Grzemsfi und Sell. 

&3 it das ein empfindlicher Schlag für Die 
Schitler und für die Eltern, zumal die Entlaffung 
aus geringfügigen Urjachen erfolgt tft. Die Schüler 
Hatten im November vorigen Nahres ihre DVer- 
wandten bejucht. Sie fuhren am Sonnabend fort 
und febrten am Sonntag bend wieder zurüd, fo 
dak fie den Unterricht durchaus nicht berfdumt 
Haber. Wenn man die Schüler por Neujahr ent- 
(after hätte, fo miirden fie nichts verloren haben; 
der Direftor joll aber abjichtlich das lebte Quartal 
abgewartet haben, um fie zu entlaffen. Die deut- 
fchen Gyninafiaften verreifen weit häufiger und 
fehren erjt Sonntag Abend zuriid, eine Entlaffung 
ijt aber desiwegen bi8 jett noch nicht erfolgt. Eine 
jolche Gleichberechtigung der Polen wird in den 
Schulen und auch im Allgemeinen in den Wemtern 
gelibt. 

Aus Nr. 28 der Gazeta Toruńska 

bom 4. Februar 1902: 

Aus Neumark wird uns gefchrieben: 

Sn diefen Tagen It ein hiefiger Briefträger 
Deshalb berjegt worden, weil er fich an den Stadt- 
berordnetenwablen betheiligt hatte und dabei feinem 
Geiijjen gefolgt war. Die Berjegung ift fir den 
Brieftrager um jo unangenehmer, weil er hier ein 
Haus bejigi, in dem Miether wohnen. — Die auch 
in Diejem Jahre am Geburtstage des Kaifers zu- 
jamnienberufenen Schüler der Fortbildungs-Schule 
warnte der Schulrath in feiner Rede, dag fie nicht 
polnifdy plappern möchten, jelbjt nicht zu Haufe. 
Yue) der Landrath hatte fich zu diefer Zufammen- 
funft eingefunden. Gin gewijjer Malermeifter 
glangte ebenfalls durch feine Anivefenheit, ex foll der 
einzige getvefett fein, Herr Neichstanzier, ift eS 
auch wahr, was Du bot Kurzem bon Diefem 
"Sch mabel” gejagt haft? Sat doch der Schulcath in 
Gegenivart des Zandraths aufgefordert, Daß Die 
Sugend nirgends, auch nicht außerhalb der Schule, 
polnifch fprechen folle. Mir jcheint es, al8 hätte fich 
Det Reid staniet geichämt, bor der Welt zu be 
fermen, dag eine Nation auf Schritt und Tritt 
Plackereten binfichtlich der Sprache in Preußen gu 
etbuld en bat; und gleichfam twie aus Gnade ge 
ftattete ex noch, den „Schnabel“ außerhalb der 
Schule und des Amtes zu gebrauchen; er fonnte 
doch aber twijjen, daß e$ anders ijt. Hierbei muß 
nod darauf aufmerffam gemacht werden, daß, wenn 
dit fein anderer, Die Xehrmeifter fic) darum be- 
mühen möchten, daß die Sonntags bon 8 bis 10 Uhr 
Rormittags angefeßten Unterrichtstunden | der Fort- 
bildungsichule auf eine andere Zeit diefed Tages ver- 
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legt werden, fal($ e$ nicht möglich fein follte, fie 
an einem anderen Tag zu ertheilen. Die Jugend 
erleidet Dadurch einen allzugroßen Schaden, fie fann 
nicht zur rechten Zeit zum Gottesdienfte erfcheinen. 
Wer das wohl überlegt, wird zugeben müffen, dag 
Die Köpfe durch die gedachte Schule fo ermiidet und 
vom Unterrichtsftoffe überfüllt find, daß wohl nicht 
viel Luft zum Vejucde des Gottesdienftes mehr 
übrig bleibt. 

Aus Nr. 27 der Gazeta Toruńska 

vom 2. Februar 1902: 

Sianowo, bei Carthaus, 30. Januar 1902. 

Und wiederum ijt eine Berjammlung aufgelöft 
WERDEN. = 4 

WS wir heut zur Vollsverfammlung in das 
Sfrgypfowsti che Lofal famen, erwarteten uns zwei 
Wiirdentraiger der Polizei: Herr Maurach aus Danzig 
und der Gendarm Wtojte aus Przodfowo. Cie hatten 
{chon vor unfrer Ankunft den Umfang des Lofals 
mitteljt des Säbel® und nach Schritten gemeffen. Die 
Leute hatten fic) in drei, die ganze Front des Haufes 
bildenden Räumlichkeiten, welche mit einander durch 
offenjtehende Doppelthüren verbunden find, verfammelt; 
in einer größeren Stube, dem großen Flur und dem 
Schenfraum. Wir freuten uns im Immern, daß Die 
Waderen fich jo zahlreich eingefunden hatten, denn 
offenbar empfinden fie doch Die Nothwendigfeit, fich 
gujammenzujchliegen und gegenfeitig zu belehren. Dod 
wozu gäbe eż Ueberrajchungen ? 

Kaum Hatten die fechs erjchienenen Geiftlichen 
das Lofal betreten, da trat jofort der Bolizeifommijjar 
Herr Maurach an fie heran. Sich legitimirend, forderte 
er Die polizeiliche Meldebeicheinigung. Mean zeigte fie 
ibm. Doch muß ich Hier erwähnen, daß diefe Melde: 
bejchcinigung wohl ein Unifum im großen preußifchen 
Staate it. Sie lautet nämlich wörtlich wie folgt: 

Mirchau, den 25. Januar 1902. 

Ujdrijtlich dem Herrn Anzeigenden zurücd- 
gereicht mit dem Bemerfen, dak ich Kenutnig 
genommen Habe. Künftig find mir derartige 
Mittheilung (!) amtlich durch den Gemeinde: 
vorjteher (!!!?), welchen ich mit Anweifung ver- 
jehen werde, zu machen. 

Der Amtsporfteher. 
Philippi. 

Gim intereffantes Schriftitüd, nicht wahr? St 
der Herr Amtsvoriteher mit dem Vereinsgefeß jo wenig 
vertraut, daß er nicht willen jollte, daß der Einberufer 
einer Verjammlung diejelbe nicht eine Woche, jondern 
nur 24 Stunden vorher zu melden hat, und zwar nicht 
beim Gemeindevoriteher, welcher nicht die Polizei 
tepräfentirt, jondern beim Amtsvorjteher? Doch was 
gejchieht? Die Berjammling war durch den Drganijten 
Herrn Bielinstt angemeldet worden, welcher gerade 
nicht ammejend war. Und Herr Maurac) erklärte 
geradezu, er fónute die Abhaltung der Verfammlung 
nicht gejtatten, Da der Anmelder, Herr Zielingki, nicht 
zugegen jet. (3 half nichts, dak aus einem juriftifchen 
Handbuch die Entjcheidung de3 Kammergerichts vor- 
gelejen wurde, wonach es nicht nöthig ift, Dag der 
Anmelder einer Berjammlung diefe leite oder überhaupt 
daran theilnehme. Exit nach einigen Minuten Nac)- 
denteng geruhte Herr Maurach, ein wenig den Nüczug 
anzutreten, indem er erklärte, wenn e3 fic) um einen 
RAufticalverein Handle, geftatte er die Eröffnung der 
Berjammlung, aber mir in einer Stube und bei ge: 
ichlofiener Thür. Im jener Stube fei mir Flag für 
40 erjonen. 28 man 40 fPerjonen eingelaffen 

hatte und noch viel freier Raum übrig blieb, gerubte . 
er, noch 10, und noch ein zweites Mal 10 Perjonen 
eingulajjen. Er forderte aber entjchieden, daß Die 
Thür nach dem zweiten Lokal gejchlojjen werde. Die 
Verjammlung wurde vom Vropft Xofinski aus Sierafowib 
eröffnet. Sofort unterbrach ihn jedoch Herr Maurad), 
indem er forderte, daß die Thür gejchlojjen werde. 
Damit war Bropft Lofinski nicht einverftanden. Infolge: 
dejjen Löfte Herr Maura die Verfammlung auf Die 
Leute gingen ruhig auseinander. 

Die anwejenden Geiftlichen gingen auf die andere 
Seite in ein bejonderes Bimmer, um noch zu plaudern 
und den Subilaren zu gratuliren, die gerade an diefem 
Tage ihre Silberhochzeit feierten. Herr Maurach hatte 
dem Propit Lofinsfi auch ausdrücklich erklärt, daß fie 
fich am anderen Ende des Haufes, aljo außerhalb der 
für die DVerfammlung bejtimmten Stube aufhalten 
fónnten. Doch was nußte das, da mit einem Male 
der Gendarm hereinftürzte und fie zum Werlajjen des 
Lofals aufforderte. Man mußte fic) alfo fügen. Die 
Geijtlichen traten unterwegs in Die Kirche. Als das 
Volk dies jah, ging eż hinter ihnen her, um gleichfalls 
zum $errn Seins zu beten. Dort ftimmte jemand 
das Lied „Wer fich dem Schube” an. Augenfcheinlich 
ahnten die Sendlinge der Polizei etwas Schrecliches ; 
denn lange ftanden fie in der Nähe der Kirche, und 
fie gingen dafelbft folange auf und ab, bid der Lebte 
den Kirchhof verlafien hatte. 

Das tt der Verlauf der Verjammlung, die nicht 
zuftande fam, aber defto mehr den Geijt geweckt hat. 
Darum hörte man einen biederen Kafjuben jagen: 
Sas wir waren, das bleiben wir.” 

So ftellt fi die Freiheit preußifcher Unter: 
thanen dar!“ 

Aus Nr. 16 der Gazeta Gdańska 

vom 6. Februar 1902.: 

Aus dem Kreife Carthans. 

Sit Carthaus und Ungegend lebten Polen und 
Deutjche im beiten Cinvernehmen. Bon einer Boyfote 
tirung war feine Rede, und wenn auch einer oder der 
andere Deutjchę gu den Hafatiiten zählte, jo zeigte er 
doch mie offen jeine Gefühle Bn der legten Beit 
zeigen fih am unferem Horizonte Wolfen, der Wind 
weht häßlich aus dem Often wie die Verheigung einer 
unglücklichen Zukunft, und ein großer Sturm jcheint 
fich zu nähern. Schon vor dem 27. Januar bemerften 
wir Beweije der Feindjchajt von Deutjcher Seite, aber 
mit Nüdfiht auf die uns angeborenen, friedlichen 
Gefühle antrworteten wir nicht auf Die Attentate der 
Nachbaren. Nachdem Herr Gopler laut und öffentlich, 
gelegentlich einer eier, bei welcher Einigkeit, Friede 
und Freude herrichen müßte, jeine Brüder zum Kampf 
auf dem gemeinjchajtlichen Felde aufgefordert hat, über- 
geben auch wir aus dem Streife Carthaus die und zu- 
geichleuderte Beleidigung dem Gerichte der Deffent: 
lichfeit und ftellen fejt, daß die Deutjchen ihre Maul- 
wurfSarbeit jchon begonnen haben. 

Auf der Kaifersgeburtsfeier itberredeten zwei 
©Deutjche einen Polen zur Wenderung feines Namens. 
Er follte nicht jeinen Namen polnijch fehreiben, denn 
er fet fein Bole, jondern ein Raffube, und Die 
Kafjuben jeien Dentiche. „Wir alle find deutjche 
Kafjuben. Bon Poladen wollen wir nichts wijjen.” 

Herr Advofat Hahn, der meiftens bon polnischen 
Klienten lebt, fiel mit der Thür ins Haus und rief 
einem gewifjen Pfarrer zu: „Sind Sie em Deutjcher, 
find Sie ein Deutjcher ?“ 



AI8 diejer, um nicht unliebfame Vorfälle hervor- 
gurujen, Die Frage bejahte, tranf Herr Hahn aus 
Freude Darüber, dag er einen Bolen germanifirt 
babe, auf die Gejundheit des Pfarrers eine Kanne 
Bier aus. Gu Carthaus verkünden die Deutjchen mun 
mit Spott, daß der Pfarrer durch das Auftreten des 
Advofaten jehr erjchredt worden fei. 

Cine Stunde fpäter entwickelte Herr Hahn im 
Striegerverein feine Gedanken über Biśmard und deffer 
Feinde. Wir werden den Lejern der Gazeta darüber 
Käheres jchreiben, falls jener Herr feine Wünfche in 

die Wirklichkeit wird iiberjegen wollen. 

Aus Nr. 16 der Gazeta Grudziadzka 

vom 6. Februar 1902: 

Aus der Proving 
wird uns gejchrieben: 

Unjere wejtpreugijche Imduftrie Hat im diejen 
Tagen einen jehr wichtigen Schritt nach vorwärts 
gethan. So gehen uns gleichzeitig die Nachrichten zu 
von einer in Graudeng eritehenden Filiale der befannten 
abrit Landwirthichaftlicher Majchinen 2c. von 9. 
Gegielsfi aus Bojen und bon der Bildung einer 
Handelögejellfchaft durch unfere Landsleute zwecks Er- 
bauung einer Fabrik landwirthichaftlicher Gebrauchz- 
gegenitände in Lzersf unter der Firma „Victoria“. 
Wir begrüßen beide Unternehmen mit Freude und mit 
der Ueberzeugung, daß, indem beide Firmen mit ein- 
ander arbeiten, Gegielzfi auf der rechten, „Victoria“ 
auf der (infen Ujerjeite der Weichfel, eż ihnen gelingen 
wird, die polnifhen Wirthjhajten von 
deutjhen Erzeugnifjen zu fäubern. Unfere 
Landwirthe bitten wir inftändigft, mit allen Bedürfniffen, 
welche die landwirthichaftliche Industrie betreffen, fich 
an die obengenannten Firmen zu wenden. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 26 des Goniec Wielkopolski 

bom 1. Februar 1902: 

Aus der Prosinz. 

In leter Beit haben die Zeitungen die Nachricht 
pon Der Berurtheilung des Redatteurs des neu 
gegriindeten Gornoslongat, Herrn Adalbert SKorfanty, 
gu vier Monaten Gefängnig gebracht. Dies ift wohl 
Die erjte Thatjache, daß man den Nedakteur eines ober- 
Ihlefiichen Blattes in Pojen verurtheilte. Es ift, meiner 
Anficht nach, eine jehr erfreuliche Thatjache. Es muß | 
doch jchon eine gewijje engere Fühlung zwifchen Schlefien 
und der Proving Bofen beftehen, welche fich bis jest 
allerdings nur auf verjchiedene Zeitfchriften, die ung 
mit dem nationalen Leben in Schlefien befannt machen 
jollten, auf einige Reifen nach Oppeln und nach Beuthen 
bejchrónfte. Heute verbindet fich jchon Einer diejes 
braven oberjchlejtichen Volfes in geiftigem Kampfe mit 
den Kämpfern der Provinz Wojen, aber er verbindet 
fich nicht nur mit ihnen, jondern er duldet und leidet 
auch mit ihnen, waż nur eine um fo größere Zufammen- 
gehörigteit in uns wachrufen müßte, eine Żujammen= 
gehörigleit, wie fie nur ein gemeinfchaftlicher Kampf 
für Die gute Sache jchajfen fann. Bei diejer Gelegenheit 
drängt jid) mir noch ein Gedanke auf. Wir jprechen 
von einer Zujammengehörigfeit Schlejienż mit der 
Proving Pojen; doch gehen wir weiter nach Norden 
und wir werden jefen, wie e& mit Wejtpreugen, welches 
früher ja doch auch zu Polen gehörte, fteht. Schlagen 
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dort auch Herzen, Die fühig find, aus den engen 
Grenzen ihrer Proving herauszutreten und fich mit den 
Allen gemeinjamen Zielen zu verbinden? Wann wird 
jede, die Bolen interefjirende Thatjache mit Bliveseile 
von Beuthen nach Danzig dringen und dort überall 
empfängliche Herzen finden? Dem in Ober: oder viel- 
mehr in Bolnijch-Schlefien focht bereits Alles und läuft 
über. Wie durch ein Wunder vor der Germanifirung 
gerettet, jchenkte Gott ihn zu feinem Schuße tüchtige 
Männer und wir fónnen Heute jehon im figürlichen 
Sinne von ihm behaupten, daß e$ durch ein Wunder 
in den Schooß des Vaterlandes zuriidgefebrt ift. Diefes 
durch Jahrhunderte bedrückte Bolt ftellt fich in Neih’ 
und Glied und anführen wollte eż ein junger Sohn 
Dieje3 Molfeg, ein Oberfehlefier. Und fo wie früher 
zu Lebzeiten des unvergeglichen Carl Miarfa diejes 
Bolt den Sulturfampf überftand, ja fogar durch ihn 
noch mehr national gefinnt wurde, fo müßte auch der 
gegenwärtige Kampf e3 politisch zielbewugter machen, 
eż lehren, was eż zu verlangen berechtigt tft und was 
eS zu fordern hat. Wir geben uns auch der Hoffmung 
din, daß Herr Korfanty, wenn er das Gefängniß ver- 
lafjen haben wird, ein wahrer Führer diefes Volkes 
fein wird, daß er fich nicht gebrochen fühlen, fondern 
mit neuen Kräften die Arbeit wieder aufnehmen wird, 
jen Werjprechen erfüllend, auf dem Gebiete der 
Publicijtić fich feinen Brüdern wieder widmen zu wollen. 

Aus Nr. 23 des Dziennik Sląski 

pom 29. Januar 1902: 

JD a. 

Der Lehrer Zebe, 

welcher in der Karl-Cmanuel-Rolonie amtirt, verlangte 
von jeinen 74 Schulfindern je 5 Big. zur Bezahlung 
einer zerjchlagenen Fenjterjcheibe.. Er jchrieb an einen 
Familienvater, welcher das Geld nicht geben wollte, 
daß Die ganze Stlafje den Schaden erjegen müßte, weil 
nicht fejtgeftellt werden könnte, welcher bon den Knaben 
die Fenfterjcheibe zerjchlagen habe. Er habe einen 
diesbezüglichen Auftrag erhalten und miijje das Geld 
einziehen. Das Geld werde, wie Herr Bebe jchreibt, 
gerichtlich Durch den Schulinfpeftor eingezogen werden, 
da der Vater eś nicht habe bezahlen wollen. 

68 wäre dod) merkwürdig, wenn die Fenjtericheibe 
74 mal je 5 Big. = 3 Mark 70 Wig. often jollte! 
Oder foll vielleicht das zufammengebrachte Geld als 
Fonds für ähnliche Fälle bleiben? Das Schlimmite 
bei der ganzen Sache ijt der Umftand, daß der Lehrer 
den Sinaben durchgepriigelt hatte (4 Schläge auf die 
Hand), weil er das Geld nicht gebracht hatte. Der 
$trabe ging nach Haufe und als der Lehrer einen 
zweiten Kuaben ihm nachichidte, fchickte ihn der Vater 
nicht in Die Schule. Der Lehrer tritt dagegen auf. 
Wir find neugierig, was daraus werden wird. 

Aus Nr. 26 des Dziennik Sląski 

vom 1. Februar 1902: 

My slowis. 

Endlich Hatten wir Hier einen deutichen Bolfs- 
unterhaltungsabend. Wir haben uns hier in Ober- 
jehlefien an Die germanijatorijchen Praftifen jon fo 
gewöhnt, dbaj es fich nicht Lohnt, darüber noch ein 
Wort zu verlieren. C8 genügt ftets, einige Worte und 
Namen anzuführen, damit wir unjere Freunde im 
Wolfspelz tenuen lernen. Hier muß ich jedoch troß= 
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dem, zu meinem lebhaften Bedauern, auf eine Sache 
aufmerffam machen: Unjer Herr Pfarrer Klajgta be- 
theiligt fic) leider perjónlih an Der Sache, und als 
Vorfikender des Läcilienvereind gejtattet er Diejem, 
welcher doch nur zur Verfchinerung des Kirchengejangeś 
gegründet wurde, an den Volfsunterhaltungsabenden 
mit Gejangsvorträgen aufzutreten. Wir wirden c3 
nicht glauben, wenn e8 nicht wahr wäre, leider ift eż 
Thatfache. Der fatholijche Pfarrer fit in der größten 
Eintracht neben dem evangelijchen Bajtor und dem 
jüdischen Rabbiner und fogar noch im Komitee, welches, 
meiner Anficht nach, zu dem Zwed gegründet worden 
it, um die breiteren Bevölferungsichichten zu Den 
Bolfsunterhaltungaabenden heranzuziehen, wodurch die 
Polen germanifirt würden. Und hier ijt ja doc) der 
Berfuch gemacht worden, durch den Pajtor Paul und 
durch zahlreiche Aufrufe die Bewegung „Xo3 von 
Rom” anzuregen! Die polnijchen Parochianen ftehen 
unter dem Schube des Seeljorgers, welcher fie mit 
Energie vor der Berdeutjchung dejchitgen jollte, denn 
Dieje führt zur Wrotejtantijicung! Wir fónnen alio 
bier nicht jchweigen, obwohl eż jehr unangenehm it, 
Tbatjachen, wie die oben erwähnten, welche jich auf 
fatholijche Briejter beziehen, feitzuitellen. Der Herr 
Pfarrer Glajzfa farn fich nicht damit entjchulbigen, 
daß e8 ihm al8 einer YPrivatperjon erlaubt jet, patrio= 
tijdh zu jein und dem Deutjchthum jympathijeh gegen: 
über zu jtefen. Gin tatholijcher Geiitlisyer it Private 
perjon höchftens in feinem eigenen Haufe, er ijt aber 
feine Privatperfon, wenn er fich Śjfentlichh mit jo 
wichtigen Sachen beichäftigt, daß fich ihrer jogar der 
heilige Vater annimmt und zu deren Erflärung ein 
bejonderes Numdichreiben erläßt. 

Was fol man dazu jagen, daß der zweite VBolfs- 
unterhaltungsabend am erjten Sonntag in der großen 
Saftenzeit ftartfinden joll ? 

us Nr. 18 des Katolik 
vom 30. Januar 1902: 

Y%us Eiemianowig wird uns von einem jungen 
Marne gejchrieben, daß fie am Mittwoch die Nach- 
fehicht haben ausfallen (ajjen miijjen, weil der Arbeit 
geber den Wunjeh geäußert habe, dak Alle die germani- 
fatorifche Theatervoritellung bejuchen jollten. Der 
junge Mann fordert feine Mitbr: der auf, nicht in Die 
germanijatorijchen Schlingen zu fallen, jondern ruhigen 
und Stillen Widerjtand zu leijten, wie dies Katholiken 
und Polen gezieme. Ferner tritt der junge Bericht- 
erftatter gegen die Unfitte der jungen Xeute auf, welche 
fich mit den Worten: „Mealcajt”, „Moin“ und „Gutte 
namt” begrüßen. © ware bejfer, wenn fie fich polnijch 
begrüßen würden: „Niech będzie pochwalony” (Ge: 
grüßt jet u. |. w.. Bum Schluß jordert er gum 
Lejen polnijcher Zeitungen auf. Die jungen Lente 
lefen zu wenig, die älteren müßten fie dazu auffordern 
und ihnen zeigen, welche niiglichen und interefjanten 
Sachen fie aus polnijchen Blättern erfahren könnten. 

Aus Nr. 14 deg Katolik 

pom 1. Februar 1902: 

Noßberg. 

Herr Lehrer Klitta 

theilt uns mit, daß er bis jebt Niemanden weder ge- 
zwungen, noc) mit dem Stock dazu angehalten habe, 
den jungen Gornoslonzaf zu abonniren, was daraus 
zu erjehen fei, daß nur ein Theil dev Kinder jeiner 

Mlajje das Blatt beitellt Habe. Die Beitellung Ddiejes 
Blattes fei ftets ohne Zwang erfolgt. Auch nicht ein 
Kind jet von ihm dafür bejtrajt worden, wenn e3 das 
Beitellgeld nicht bezahlt habe. 

Aus Nr. 12 des Katolik 

vom 28. Januar 1902: 

Aus der Gegend von Beuthen. 

Aus Czarnylas wird und gemeldet, daß Der 
Lehrer Herr Hamme auf die Kinder einen Drud da- 
bin ausübe, daß fie das Deutjcje Blättchen „Der 
Kindergarten” halten. In der Schule fragt er fie 
aus, was in dem Blattchen geitanden habe. Wer es 
nicht weiß, Dem geht e8 nich: gut Ein Stock ijt bald 
beichafft. 

Wir rathen den Eltern, fich befchwerdeführend an 
den ofalfchulinfpektor, Herrn Dełan Korus in Cine 
trachtshütte zu wenden. Auc in den anderen Orte 
ichaften mögen Die Eltern auf gleiche Weije ihre 
Kinder in Schuß nehmen. Eine mündliche Beichwerde 
bei dem Lehrer oder dem Hauptlchrer empfehlen wir 
nicht, weil bet diefer Gelegenheit der fich verlegt 
fühlende oder erzürnte Vater oder die Mutter dem 
Lehrer ein unangenehmes oder jcharfes Wort jagen 
fónnte, was zu einem Prozeß führen würde Am 
beiten ijt eś, fich ichriftlich zu bejchweren. Mag Die 
Schulbehörde möglichit viele folder Beichwerden er- 
halten, bis die Epinde dazu nicht ausreichen. Die 
Eltern find nicht verpflichtet, ihren Kindern Geld zu 
dentjchen Zeitungen zu verabfolgen. Der Lehrer Hat 
nicht dag Recht, zu folchen Blättchen Geld zu vers 
langen. Mögen Die Eltern den Kindern nicht ge 
ftatten, daß fie germanifatorifche Blättchen abonniren. 

Aus Nofberg wird uns gejchrieben, daß Der 
dortige Lehrer Mitta für die Verbreitung des „Stinder- 
garten“ Eprge trägt, ja fogar die Kinder in Diejer 
$inficht zu beeinfluffen jucht. Wir bringen bieje Nach- 
richt, damit die Behörden und die Abgeordneten dies 
erfahren. 

Mus Nr. 8 der Nowiny Raciborskie 

vom 21. Januar 1902: 

Betrifft die germanijatorijchen Whend: 
unterhaltungen. 

Die Sache mit den germanijatorijchen Theater= 
vorftellungen tt miglungen, e3 muß Daher zu einem 
anderen Mittel ames Verdeutichung der polnischen 
Kinder gegriffen werden. Die Germanijatoren wiljen 
nämlich recht gut, daß Die Sinder den Kern des 
Polenthums bilden. Entreigen fie erit ihnen die Liebe 
zu der Mutterfprache, dann ijt ihnen an den Eltern 
nicht viel gelegen. Sie fangen deshalb jest die Gerz 

manifirung damit an, daß fie Familienabende veran- 
jtalten. Wir haben unlingjt mitgetheilt, daß der Res 
gierungs = Präfident angeordnet habe, daj derartige 
Unterhaltungsabende überall eingeführt und von Eltern 

und Kindern bejucht werden follen. (8 follen dort 

Anfprachen, Detlamationen, Gejangsvortrage in deutjcher 
Sprache ftattfinden. Der Landrath in Beuthen Hat 
bereits eine diesbezügliche Verfügung erlafjen. 

Diefe Unterhaltungsabende find zu verdammen, 
denn die Kinder haben jchon in der Schule Deut ch 
zur Geniige. Wenn aber die Kinder die Schule ver- 
lafjen, fo ftefen fie unter dem Kommando der Clt rm 
und niit unter demjenigen der Lehrer. Ferner haben 
wir Diefe Unterhaltungsabende aus dem Grunde ver- 



urtheilt, weil fie des Abends in den Sneipen ftatte 
finden. Das Kind gehört Abends in das Bett und 
nicht in Die Schänfe, in welcher e8 nur an den Gee 
trimfen Gefallen finden fann. Der erfte Lehrer, welcher 
einen folchen Unterhaltungsabend veranftaltet hat, war 
Herr Bednara in Lagiewnif bei Beuthen. Der Dziennił 
Slonsti jchreibt, dag Herr Bednara Generaldireftor 
der Familien-Unterhaltungsabende in ganz Oberjchlefien 
werden müßte, zunächjt müßte er aber jeinen Namen 
in einen Ddeutichen umändern, denn fein bisheriger 
Name Habe einen zu polnijchen Klang. Der Landrath 
des Kretjes Ratibor hat eine derartige Verfügung noch 
nicht erlajjen, er wird jedoch wabrjchein(ich dem Bei- 
jpiel feines Beuthener Kollegen folgen. Eltern! Echidet 
Cuere Kinder nicht in die germanijatorijchen Unter- 
Haltungsabende. Laffet fie lieber zu Haufe aus dem 
polutjchen Katechismus und der polnischen Lefefibel 
lernen. 

Aus Nr. 12 Des Katolik 

pom 28. Januar 1902: 

Babrze 

Ans der fisfalijchen Grube, 

Nah Neujahr trat eine große Aenderung ein 
Am 19. Januar wurde mit ung noch polnijch 
gejprochen, am folgenden Montag find auf einmal alle 
Steiger Deutjch geworden. Dieje auffallende Ber: 
änderung trat während eines Sonntags ein. Liebe 
Brüder Bergarbeiter, tragen wir nicht felbjt die Schuld 
daran? Mancher jpricht nur einige Worte deutjch; um 
fich jedoch bei dem Steiger einzufchmeicheln, zerbricht 
er fic Die Bunge, wie ein Papagei oder gar noch 
Ihlimmer, nur um deutjch zu jtammeln. Der Steiger 
lacht ihn im Stillen aus. Nur etwas Aufklärung und 
Einigkeit ijt ndthig. Wan werden fic) uns Allen 
die Augen öffnen? Kann dann in Folge diefer 
Aenderung durch Ntigverjtóndnij nicht ein Unglück 
gejchehen, an welchem eS bei unjerer |dhweren Arbeit 
durchaus nicht mangelt? Brüder! Bei der Arbeit wird 
uns das Deutjche aufgedrungen, arbeiten aber miijjen 
wir, wie die Polen. Bon dem Berdrug will ich nicht 
erit reden, Denn mir fehlen die Worte, um unfer Lovs 
gu fchildern. Die Borgejegten müßten mehr chriftliche 
Liebe befigen, denn follte e8 jo länger bleiben, dann 
werden wir nicht im Stande fein, in der jebigen 
ichweren Zeit unjere Familien zu ernähren. Schauet 
Euch nur einmal um und iiberleget e3 Euch und Ihr 
werdet zugeben miijjen, daß wir mit unferem Verdienit 
eben jo weit find, wie im Jahre 1889. Brüder 
Arbeiter, jeid einig und organifirt Eud). 

Aus Nr. 3 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

vom 21. Januar 1902: 

Lagieivnif bei Beuthen. 

Am Sonnabend herrichte in der Hubertusgrube 
eine große Aufregung, denn bis 3 Uhr Nachmittags 
waren zu der deutjchen Theatervorjtellung erjt etwa 
12 Eintrittsfarten verfauft. Die Beamten befanden 
fich in Folge dejjen in großer Verlegenheit, fie liefen 
umber und rebeten den Arbeitern nach Möglichkeit zu. 
Der Herr Direktor jagte, die Auffeher und andere den 
Arbeitern nahe ftehenden Perjonen follten jchleunigjt 
die Eintrittsfarten vergreifen. Den Beamten lag Die 
deutjche Theatervorftellung jehr am Herzen. Ich dachte 
mir: Ach, möchten fie fic) doch um unferen Verdienft, 
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um berjchiedene andere Sachen, wie 3. B. um Die 
Smvalidenfafje jo kümmern! Aber — Gott fei 3 
geklagt — unjere Bejchwerben in Diejer Beziehung 
Hiren nicht auf. Die Arbeit ift jchwer, der Berdienit 
aber wurde gekürzt, obwohl einige Arbeiter gut ver- 
dienen. Doc) möge nur Jemand fagen, e8 fei ihm 
zu viel abgezogen worden, dann wird der Werfmeifter 
gleich erklären: Wenn eg Euch nicht gefällt, dann fónnt 
Sbr gehen, die Thür jteht offen. Aber wohin follen 
wir uns wenden, wenn wir durch langjährige Arbeit 
unfere Kräfte und umjere Gefundheit ruimirt haben? 
Saft fen Arbeitgeber nimmt einen gejchwächten 
Arbeiter an! 

„Ja dem Sefjelraum ijt manches nicht gut ein= 
gerichtet. „Jm Winter 3. B. ift es recht fdlimm, 
denn das Thor, durch welches die Waggons cine und 
ausfahren, fteht jehr oft auf, in Folge defjen ift Zug 
und Die Arbeiter leiden an Nheumatismus und an 
Öliederreißen. ES find dort über Hundert Arbeiter 
bejchóftigt und einige derjelben müffen alljährlich in 
Die Bäder reifen und wenn fie während des Sommers 
3 B. bet der Montage arbeiten, jo können fie im 
Winter im Reffelraum nicht aushalten, melden fich 
aljo franf. Was den Staub anbetrifft, fo wiirde es 
ih empfehlen, wenn fid) der Infpeftor der Sache 
annehmen wollte Wenn die Arbeiter 3. B. das 
Keffelblech wenden, entjteht ein derartiger Staub, daß 
fie wie in eine Wolfe gehüllt dajtefen, dabei müffen fie 
aber arbeiten und tief athmen, alfo den Gijen= und 
RKohlenftaub in fich aufnehmen, was der Gefundheit 
ungeheuer fchadet. Sn anderen Fabrifanlagen befinden 
fich Ventilatoren, die den Staub bejeitigen. Mit der 
duwalibentajje jteht e8 auch nicht gut. Die Rente 
ift fehr niedrig. Wer fie erhält, der fann mit ihr auf 
Die alten Tage nicht ausfommen. 

Wenn nur eine Hüttenfnappichaft wäre, wer weiß, 
ob nicht die Mente Höher und andere Einrichtungen in 
der Stajje beijer jein fónnten! Vor allen Dingen 
würde fein Arbeiter wie mit einer Sflavenfette an das 
Werk gebunden fein. Brüder Arbeiter! Wir mitjjen 
dem Benthener gegenfeitigen Unterftügungsverein 
chriftlicher Arbeiter in Oberjchlejien beitreten, denn dies 
ijt unjere Nettung. 

Aus Nr. 4 der „Praca* (Beiblatt zum „Katolik“) 

vom 28. Sanuar 1902: 
Lipine 

Am 16. Januar d. J. wurden uns 40 Pf. für 
die Schicht abgezogen. Wie foll mit einem jolchen 
Berbienft namentlich eine größere Familie ausfommen ? 
8 bleibt uns nichts Anderes übrig, al8 uns bei einer 
fo jchweren Arbeit nicht jatt zu effen oder in den 
Kaufläden auf Kredit zu nehmen und nicht zu bezahfen. 
Sm vergangenen Jahre wurden 28 b. H. Dividende 
gezahlt, in Diejem Jahre 14 v. 9. und trogdem wird 
der Berdienft gekürzt. Bit das Recht? It das nicht 
himmelfchreiend? E3 fieht fo aus, al8 wollte man 
die wenigen Grojcjen oder Mark, welche im Dezember 
zu Weihnachtsgejchenfen für die Wittwen ausgegeben 
wurden, wieder einbringen. Suftinus, wir rufen Dich, 
fomme zu und und rathe uns, was wir machen follen. 
G3 naht der zweite Jahrestag der Arbeitseinftellung. 
Brüder, überlegen wir uns unjere Lage! 

Während der Sommermonate miijjen wir andert- 
halb Schichten arbeiten, im Winter fónnten wir im 
Lagareth ausruhen, wenn Die Familie feine Nahrungs- 
Jorgen hätte. Sch bin eine Frau, aber ich griff wie 
ein Mann zu der Feder, denn auch wir Arbeiterfraucit 
miijjen uns mit Erwerbsangelegenheiten befaffen. Wir 
theilen mit unjeren Männern und mit uns unjeren Faz 
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milien Freud und Leid. Mögen Die 
Manner zu bewegen fuchen, dak fie der 
dem Beuthener „Berbande” beitreten. 

Frauen ihre 
Organijation, 

Aus Nr. 4 der „Praca* (Beiblatt zum „Katolik“) 
vom 28. Sanuar 1902: 

Concordiagrube. 
Am Freitag, den 10. Januar d. 3. erhielten wir 

Vergarbeiter SKohlenbücher. Der Steiger Soltyjet 
Ichrieb uns Schleppern nur 60 Bentner Kohlen auf, 
bie anderen Steiger fehrieben zu 70, 90 und 105 
Hentner. Wir wenden uns an den Herrn Direktor 
und den Herrn Grubenverwalter mit der Bitte, ung 
jo viel Kohlen, wie früher, verabfolgen zu (ajjen, denn 
wir jchämen uns geradezu, daß wir nicht fo viel, wie 
bie Anderen, befommen. Wir arbeiten ja auch! Die 
Verlejung findet um 1/6 Uhr und die Notirung um 
2*/, Uhr ftatt; wir fónnen alfo nicht bis 2 Uhr ax- 
beiten, denn wir würden uns zu der Notirung ver- 
jpäten. Der Ober-Bergarbeiter Ogan, der eine genaue 
Aufficht über ung führt, jehimpft uns: „Verfl. Himmel- 
hund,” „Donnerwetter“ u. |. w. Oftmals ift e8 aber 
Ichwer, Das „Soll“ zu jchajjen, denn «8 giebt längere 
Paujen mit den Wagen. Wir arbeiten in der Woche 
3 bis 4 Schichten. Im Dezember verdienten wir 
2 M. 70 Pf. bis 3 M. Das ut gu wenig. Möchte 
das vecht bald fich ändern. 

Arbeiter, agitirt für die Drganijation! 

Aus dem Weiten Ventirhlands. 

Aus Nr. 14 des Wiarus Polski 

vom 1. Februar 1902: 

Sahresbericht 

Bibliothek befinden fich 150 Bande bom „Wolfa: 
bibliothefenverein in Pofen und 68 eigene Bände. 
Sm vergangenen Jahre wurden von den Mitgliedern 
162 Bände gelejen. Im den Vorftand wurden gewählt: 
Ehrenvorjigender Pfarrer Dr. Wibelt, Worjigender 
Thomas Natajızaf, Stellvertreter Johann Wontta, 
Schriftführer I. Cyjączał, Stellvertreter Ss. Ciechetsti, 
Kajfirer Johann Szczot II, Stellvertreter Stanislaus 
Dolinsli, Bibliothefar Johann Nwafiqroch,  Stellver- 
treter Peter Markiz, Kaffenreviforen und Ordner 
Andreas Nyfaczewsłi, Stanislaus Lesniat, Valentin 
Mackowiat, Dł. Szymezat, Fahnenträger Stanislaus 
Wojerejzat, Stellvertreter Valentin Martas, Sahnen- 
junfer PB. Kafpızaf und Stanislaus Dolinsfi, Stell 
vertreter Wojciech Praybil und Franz Lewandowefi, 
Krantenreviforen A. Ryzacgewsfi und Stanislaus 
Lesniaf. ż 

Thomas Ratajezaf, 
Borfigender. 

Sojef ylzezaf, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 14 des Wiarus Polski 

vom 1. Februar 1902: 

Sahresbericht 
über die Thätigfeit des St. Sofef-Vereing 

[RE Die Zeit Bom Naniaa 1901 
b13 1. Samar 1902, 

W atten|cheib. 
Anfangs beż Jahres 1901 waren 285 aftive Mit- 

glieder vorhanden. ©8 traten 127 neue Mitglieder 
Hinzu, in die Heimath reiften 9, wegen Neränderung 
der Arbeit traten 7 aus, 2 find verftorben, wegen 

| Nichtzahlung der Beiträge find 47 ausgefchloffen, zum 
| Militär traten 8 ein, jodaß gegenwärtig die Zahl der 
jtindigen Metglieder inf. der beim NWeilitärjtehenden 
347 beträgt. Im vorigen Sabre hielt der WBerein 
32 Sigungen ab, von denen gewöhnliche Sigungen 20, 

über die Thätigfeit des St. Wdalbertvereing Generalverfammlungen 4 und Borjtandsfigungen 5 
in Duisburg | Waren. Außerdem hatten wir einen Familienabend, 

(ein Concert am Frohnleichnamsprozejfionstage, eine 
Duisburg | Theateraufführung und ein gemeinfchaftliches Weihnachts- 

Am 9. Dezember 1900 zählte der Verein 81 aktive | 
Mitglieder. Im Laufe deg Jahres traten dem Verein | 

Er verlor 59 Mitglieder und zwar | glieder 4, zu Ehren des heiligen Iofef 1, für das ver- 
ftorbene Mitglied den feligen ©. Olejnif 1 und für 

bei 36 Mitglieder. 
infolge Heimreife 12, Arbeitswechjel 3, Nichtbezahlung 
der monatlichen Beiträge 9, Eintritts zum Militär 3, 
Nichtabmeldung beim Worftande 32. Ausgefchlofjen 
wurde 1 Mitglied, jo dak für das Fünftige Sahr 58 
Mitglieder verbleiben. Im Laufe des Jahres fanden 
23 Berjammlungen ftatt und zwar 17 gewöhnliche, 3 
außergewöhnliche, 3 Generalverfammlungen und 8 Bor 
ftandsjigungen. Im vergangenen Jahre veranftaltete 
der Verein eine Weihnachtsbejcheerung und ein Ber 
gnügen am 3. Stiftungsfefte und 2. Jahrestage dev 
Hahnenweihe. Wir Hatten zwci Mal einen polnijchen 
Geiftlichen hier, welcher polnischen Gottesdienft abhielt 
und die heilige Veichte hörte. Der Verein lich drei 
heilige Meefjen [ejen, fandte drei Telegramme und trat 
jechs Mal mit der Fahne auf. Bom 9. Dezember 1900 
iS zum 13. Dezember 1901 hatte der Verein eine 
Öejammteinnahme von 770,35 Mark. Mit dem Nee 
jtande deg Vorjahres von 135,35 Mark beträgt Die 
Gejammtjumme aljo 905,70 Mark. Die Ausgabe 
beträgt 331,43 Mark, an Kranfe wurden 129,20 Darf 
gezahlt. Die jährliche Gefammtausgabe beträgt 
460,63 Mark, in der Kaffe verbleibt ein Beftand von 
445,07 Mark für das nóchjte Jahr, wovon in der 
Spartajje 360 Mart und bei dem ©chagmetjter 
85,07 Mark untergebracht find. Der Ueberjchug aus 
dem vorigen Jahre betrug 309,72 Maré. Sn der 

und Ofterfeft. Heilige Meffen lieh der Verein 7 abe 
halten und zwar fiir die Lebenden und todten Nit 

das verstorbene Mitglied, den jeligen Andreas Kanitowsfil. 
Einen polnischen Pfarrer hatten wir 9 Mal. Der 
Verein ging 2 Mal unter der Fahne zur heiligen 
Kommunion. Mit der Fahne trat der Verein 3 Peal 
auf. Die Bibliothek beiteht aus 235 Büchern. Im 
verflofjenen Jahre wurde fie von 131 Mitgliedern bez 
nußt, welche insgejammt 452 Bücher gelejen haben. 
Aus dem Jahre 1900 war ein Saffenbeftand von 
219,29 Mark verblieben. Die Einnahme im Jabre 1901 
betrug mit jenem Bejtanbe 2451,29 Mark, die Aus= 
gabe betrug 1932,29 Mart, jodak ein Nejtand von 
519 Maré verblieb. Davon find 319 Maré in der 
Sparfajje untergebracht worden. C8 verbleiben fomit 
noch 200 Mark in der Kaffe. Im vergangenen Jahre 
it 93 franfen Mitgliedern eine Unterjtiigung in der 
Gejammtfumme von 908,50 Mart gewährt worden. 
du der Sparkaffe befigt der Verein 1 Mart Am 
10. November 1901 fand die Wahl des neuen Bore 
Itandes ftatt. Chrenvorfigender it der biejige Probft 
Hausmann, Vorfigender Fr. Krajewsti, Stellvertreter 
Stanislaus Zmyslony, Schriftführer Fr. Fronctowiat, 
Stellvertreter Fr. Nowak I, Kaffirer Anton Matuszewsti, 
Stellvertreter Stefan Rejer, Bibliothetar Fr. ömyslony, 
Stellvertreter Fr. Nowak Il, ajjenrevijoren K. Ratajezaf 
und 3. gajeci, Fahnenträger I. Fabis, Stellvertreter 



Sr. Gola, Fahnenjunter Stanislaus Matoszewsft und 
Ygnag Fajecti, Stellvertreter, Krantenvevijoren Stanislaus 
Amyślony, Konrad Krzyczynśfi, Peter Tonowsti und 
Franz Fronctowiaf, Oberrevijor Franz Krajewsti. Die 
Berfammlungen werden gewöhnlich am 2. und 4. Sonn- 
tage jeden Monats regelmäßig um 4 Uhr Nachmittags 
abgehalten. In die Sparbüchje für den „St. Sojephats- 
verein“ flofien in den im Sahre 1901 abgehaltenen 
Verjammlungen 77,74 Maré. 

dr. Krajewsti, er. Fwnetowiał, 
Borfigeńdet. Schriftführer. 

Aus Nr. 14 des Wiarus Polski 

vom 1. Februar 1902: 

Sahresberidt 

über die Thätigkeit des St. Stanislaus- 
Koftfa:Bereins in Raternberg 

für das Bahr 1901. 

Katernberg. 

Im Anfange des Jahres traten 49 Mitglieder 
unferem Vereine bei, freiwillig traten 35 aus, in Die 
Heimath reijten 10, den Arbeitort verlegten 7, zum 
Militär traten ein 3,:jo Dag für das Bahr 1902 
167 aftive Mitglieder verbleiben. Die Einnahme des 
Vereins im vorigen Jahre betrug 1128,37 Warf, ver 
Beftand aus dem Vorjahre betrug 182,93 Mark, mit< 
hin beträgt die Gefamunteinnahme 1311,30 Mark. Die 
Ausgabe betrug 1087,45 Mark, demnach verbleiben für 
das Jahr 223,85 Mark in der Slajje. ES fanden 
17 gewöhnliche Sigungen, 4 Generalverfammlungen 
und 3 Vorftandsfigungen ftatt. An den Berjammlungen 
nahm Durchfchnittlich die Hälfte der Mitglieder theil. 
Jm Laufe deg Sahres ging Der Verein 7 Mal ge: 
meinjchaftlich zur heiligen Kommunion. Mit den Fahnen 
trat der Verein 3 Mal in Sicchenfeiern und 3 Wal 
in Vereinsfeierlichfeiten und 2 Mal ohne diejelben auf. 
Der Verein befigt in der Bibliothef 478 Bücher, welche 
Eigentum des Voltsbibliothefenvereins in Bojen find. 
ES wurden 400 Bücher von 50 Berjonen gelejen. Su 
den Borftand wurden für 1902 Die nachitehenden Mit- 
glieder gewählt: Pfarrer Leopold Nachtheim, der der 
polnifchen Sprache mächtige geistliche Borfigende, Bropit 
Augujt Berndorf, Ehremvorjigender, Anton Wyrwa, 
Borfigender, Fgnag Warielewsti, Stellvertreter, Franz 
Pietrzaf, Schriftführer, Franz Kowalski, Stellvertreter, 
Sgnag Gbdanie, SGchagmeijter, MŁ Klalza, Stell- 

_ vertreter, W. Kairynsfi, Bibliothefar, Thomas Itowat, 
Stellvertreter, Jgnag Cichy und Johann Lagocti, Bele 
figer, Fahnenträger der alten Fahne Meter Lobfowsfi, 
Fahnenjunfer Stanislaus PBientfa wud Michael Mo- 
nieczny, Sahnenträger der neuen Fahne Bohann Done 
browsti, Faynenjunter Michael Mifolajezat und Adalbert 
€telmajzyf, ftellvertretender Fahnenjunfer Andreas 
Mabdziejewśfi und Stephan Dtichalat. 

A Wyrwa, or. Pietrzał, 
Borjigender. Schriftführer. 

Mus Nr. 14 deg Wiarus Polski 

vom 1. Februar 1902: 

Notthaufen. 

Der St. Auguftinverein in Rotthaufen hielt zu 
Steujabr eine Generalverfammlung ab. Im den Bore 
ftand wurden gewählt: Fr. Mealepizat, Vorfigender, 
3. Budziaf, Stellvertreter, A. Malecki, Schriftführer, 
Paul Koscielat, Stellvertreter, Johann Dedert, Kafjirer, 
Karl Deckert, Stellvertreter, AM. Mareiniaf und W. 
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Tegler, Beifiger, Fr. Stanef, Bibliothefar, Fr. Same 
rojzczyf, Fr. Maslowsk und Fr. Szymezat, Fahnen- 
träger, Z. Mtaślowsti, M. Deckert und Andreas 
Stachowiaf, Stellvertreter. 

B. Koscielaf, jtellvertretender Schriftführer. 

Aus Nr. 14 des Wiarus Polski 

vom 1. Februar 1902: 

Elberfeld. 

Der Verein „Giniąfeit" unter dem Schuße des 
heiligen Stanislaus B. in Elberfeld hielt am 5. Januar 
Dd. 38. jeine Öeneralverfammlung ab, bei welcher Die 
Wahl des neuen Voritandes erfolgte.  Borfigender 
wurde J. Nawrot, Stellvertreter Sofef Dlejnich, Schrift: 
führer A. Dembinsfi, Stellvertreter Johann Wierbowstt, 
Schagmeljter J. Ural, Bibliothefar E. Glowack, Stell 
vertreter St. Gulez, Fahnenträger 3. Bib, Sajjen= 
revijoren Stefan Natajezaf und J. Maryniaf. 

U. Dembinsfi, Schriftführer. 

Wus Nr. 18 des Wiarus Polski 

vom 30. Sanuar 1902: 

Sahresbericht 
über dic Thätigkeit des gymnajtijhen Vereins 

Sovfol in Oberhaufen. 

Obergaujen. 
Am 22. Dezember 1901 fand eine Neuwahl des 

Boritandes Statt. Dorfigender wurde ojej Dera, 
Stellvertreter Stefan Stawsti, Schriftführer Wojciech 
Blajączat, Stellvertreter Andreas Jacojze, Ochab: 
metjter Franz Wojciechowicz, Stellvertreter Sgnag Jae 
fubowst, Bibliothefar Stanislaus Izydorezyf, Stell- 
vertreter Martin Plociniaf, Turnwart Sofeph ZalewSti, 
Stellvertreter M.. Wasielewsti, zweiter Stellvertreter 
4. Abziajzef, Nathsmänner 2. Stafif und Johann 
Wroblewsti. Der Verein Sofol zählte 40 Mitglieder. 
Sm Laufe des Jahres wuchs die Bahl der Mitglieder 
auf 120, wegen VBerzuges in Die Heimat und wegen 
unregelmógiger jablung der Monatsbeiträge wurden 
41 Mitglieder gejtrichen, fo dag für das fünftige Iahr 
noch 79 Mitglieder und zwar 55 aftive und 24 pajjive 
verbleiben. ©8 wurden 24 Berjannnlungen abgehalten 
und zwar 18 gewöhnliche, 3 Bierteljahrsverjammlungen 
und 1 Generalverjammlung. Die Uebungen fanden 
jtet3 regelmikig zwei Mal in der Woche ftatt. Der 
Verein veranitaltete 3 Bergnügen und zwei Yamilien= 
abende jowie einen Ausflug und eine Weihnachtsfeier. 
An NRahbarvergnügen nahm der Verein cin Mal theil. 
Die Einnahme betrng 858,67 We, die Ausgabe 
715,97 Me, jo daß in der Kaffe 142,70 Me. verbleiben. 
Czotem. Der Boritand. 

Mus Ytr. 13 des Wiarus Polski 

vom 30. Sanuar 1902: 
Effen. 

Der St. Sofefsverein in Cffen hielt feine General- 
|verfammlung am 12. Januar d. 38. ab. In den Bore 
| ftand wurden gewählt: Leon Mterczynśfi, VBorfigender, 
Sodann Bloch, Stellvertreter, M. Langner. Schrift 

| führer, 2. Szyinfowiaf, Stellvertreter, W. Koslowicz, 
| Schagmeifter, Fr. Szymfowiaf, Stellvertreter, Michael 
| Szymfowiat, Bibliothekar, Sultan Bartyta, Stellver- 
treter, Fahnenträger Baul Sawick, Stellvertreter 

| Binzent Dude,  Fabnenjuniee Philipp Hinz und 
| St. Kwapijzewsti, Stellvertreter Johann HBawelsfi 



und Sultan Cyrflewst, Kaffenreviforen Stanislau3 
) 4. Mabzlarczyi, Wielebiusfi und Jofef Kurowsfi, Beifiger QL. N 

Stanislaus Smicgiclsfi, Fr. Biernat und Sojef Woamsfi, 
Krankenfommiifionsmitglieder Fr. Gurrmann, F. Nowak, 
Stanislaus Wielebinsfi, S. Kurowsti und Sohann Bloch. 
€3 wird gebeten, fich in vorfommenden Kranfheitsfallen 
an die obenbezeichneten Mitglieder zu wenden. 

Wir bitten die gechrten Landsleute aus Effen und 
Umgegend, welche noch in feinen Vereine find, unferem 
Vereine beizutreten, was für unfer gemetnichaftliches 
Wohl erforderlich tt. 

Leon Merezynsfi, 
Borfigender. 

M. Langner, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 15 de3 Wiarus Polski 

vom 4. februat 1902. 

Sahresbericht 
des Liederfranges „Dywon“, 

€jfen. 
Der Verein zählt 50 Mitglieder, von denen 33 

active und 17 paffive find. Der Verein hielt 9 Ner- 
jammlungen und 50 Gejangftunden ab. Der Verein 
trat in viclen Drtfchaften gefanglich auf, jo auch in 
der Bufammenfunft der Gefangvereine in Wanuc wo 
er fic) zwei fchöne Breife errang. Am 1. Sanuar 
fand die Generalverfammlung Statt. In den Borftand 
wurden gewählt: W. Sosnowski, Vorfigender, 8. 
Merezynsfi, Stellvertreter, Peter Ntufiafowsfi, Shrift- 
führer, K. Koterba, Stellvertreter, Fr. Nytter, Schab- 
meister, 3. Donner, Stellvertreter, S. Zalubowsfi um 
W. Kozowigz, RKaffenreviforen, 3. WBezybylsfi und 
du. Roja, Weijiger. Alle aktiver Mitglieder unferes 
Vereind erjuchen wir ergebenft, der eingegangenen Ver 
pflichtung zur Unterftügung des Gejanges Genüge zu 
igum und fleißig zu den Gejangsftunden zu kommen, die 
an jedem Sonntage um 2 Uhr Nachmittags im Saale 
Deś Herm Wimers (Gertrudenhof), Mathiasitraße ftatte 
finden. Alle in Effen wohnhaften Landsleute, welchen 
die Sache des polnischen Gefanges am Herzen Tiegt, 
bitten wir unjerem Liederkrange beizutreten. 

Ehre dem polmjchen Liede! Ad 

W. Lośnowsfi, Vor]. PB. Mujialfowsti, Schriftführ. 

Aus Nr. 15 des Wiarus Polski 

vom 4. Sebruar 1902: 
Kray. 

Sahresbericht 

über die Bhatigfeit des St. Martinsvereins 
in Wray. 

$s fanden in der Zeit vom 1. Dezember 1900 
bis dahin 1901 zwölf gewöhnliche und vier General- 
verfammlungen ftatt. Die Einnahme betrug 542,45 Dtarf, 
die Ausgabe 157,32 Mark, für die Fahnen find 
250, — Mark abgejandt worden, fo daß noch 135,13 Maré 
in der Kaffe verbleiben, welche fich beim Raffirer’ bez 
finden. Der Verein unterhält eine Bibliothek, welche 
Cigenthum des Volfsbibliothefenvereins in PBojen ift. 

Bu Anfang des Jahres betrug die Gefammtfumme 
der Mitglieder 52, im Laufe des Sahres traten 36 
neu Hinzu, wegen Wechiel3 der Arbeit und Nicht- 
bezahlung der monatlichen Beiträge find 19 Mitglieder 
ausgetreten, jo Dag jebt gegenwärtig 69 Mitglieder 
vorhanden find. Am 24. November hielt der Verein 
die Generalverfammlung ab. Su den Vorjtand wurden 
gewählt: Ehrenpräfident Brobjt W. Glafen, Borfigender 
Martin Kowalski, Stellvertreter Johann Gicjiewicz, 
Schriftführer M. Kortylemsfi, Stellvertreter Martin 
Eforowsśli, Kajjirer Bartholomaus Wojtera, Stell- 
vertreter Stanislaus Pogodsinsti, Bibliothefar Sofef 

145 — 

Sahnenträger Stanislaus Mijfiewicz, Fahnenjunfer Fr. 
droncfowiaf und Sr. Chmielarz, Stellvertreter Lorenz 
Sanfowiaf, M. Sozlowśli md 8. Szymezaf, Kaffen- 
revijoren für das 1. Quartal Wl Mufielczynai und 
CEST ZA 
aS. ODL. 

M. Kowalsk, 

Borjigender. 
M. Kortylewsti, 

Schriftführer. 

15 des Wiarus Polski 

vom 4. Februar 1902: 

Rahresbericht 

über Die Shätiglelt dr8 St. Antoninsvereins 
iu wrohugaufen 

für Die Beit vom 1. Sanuar 1901 bis 1. Januar 1902. 

Mus Yer. 

Srohnhaufen. 
Der Verein zählte im verfloffenen Sahre 66 aftive 

Mitglieder. Zwei gingen zum Militär, vier traten wegen 
Arbeitsveränderung aus, zwei reiften in die Hetmath 
und 13 wurden wegen Nichtbezahlung der monatlichen 
Beiträge geftrichen. Neu Hinzugetreten find fünf, fomit 
zählt der Verein 50 aktive Mitglieder. Die Einnahme 
de3 Vereins im Jahre. 1901 betrug 234,90 Mark, die 
Ausgabe 210, — Mark, jo daj im der Kaffe 24,90 Maré 
verbleiben. Die Berfammlungen finden an dem eriten 
Sonntage jeden Monats ftatt. Jährlich werden awei 
Öenceralverfammfungen abgehalten. An den Verfamm- 
lungen nahmen ftets 25—30 Mitglieder theil. Pier 
Mal trat Der Verein mit der Fahne auf, auch wurde 
Stiftungsfejft und Weihnachtsfeit gefeiert. Einen pol- 
nijchen Geijtlichen hatten wir zwei Mal. Der Verein 
befigt 150 Bücher, welche Cigenthum des Bolfsbibliv- 
thefenvereinż in Polen find. Wm Neujahrstage fand 
eine Generalverjammiung ftatt, in welcher die Einnahme 
und Ausgabe des ganzen Jahres verlefen wurde. 
Darauf erfolgte die Neuwahl des Borftandes. Dn 
den Legteren wurden gewählt: Sohann Ktoftrzeva, Bore 
figender. Michael Marcinfowsfi, Stellvertreter. Johann 
Bracha, Schriftführer. DB. Kalpersft, Stellvertreter. 
Sojef Spychala, Kaffiverr A. Saulesyf, Stellvertreter. 

Thomas Skraypzaf, Bibliothefavr Adalbert Kardagz, 
Stellvertreter. Stanislaus Nadobny und Michael Mace 
fowial, $tajjenrevijoren. Ignag Galewski, Faynentrager. 
©. Sfudlawsfi, Stellvertreter. W. Pawlowsti und 
Sohann Bojacki, Fahnenjunter. A. Bialef und Peter 
Cepa, Stellvertreter. I. Matajcza und M. Buoyf, 
Beijiger. Die Verfammlungen werden wie bisher am 
erften Sonntage jeden Monats im Saale der Wittwe 
Breil, Bujchftrage, ftattfinden. Wir bitten alle'Lands- 
leute recht zahlreich in unfere Mitte zu fommen, da 
diet in Frohnhanfen und Umgegend viele unferer Bolen- 
brüder vorhanden find, welche noch nicht dem Werein 
angehören. 

Sohann Bracha, 

Schriftführer. 

tr. 15 de Wiarus Polski 
vom 4. Februar 1902: 

Altenejjen. 

_ Der Gefangverein „Gwiazda” in Alteneffenr hielt 
jeine Generalverjammlung am 5. Sanuar ab, in der 
der nachitehend verzeichnete Vorftand gewählt worden 
qi: Dirigent, T. Nowak aus Cffen. W. Nowat, Bore 
jigender. Stanislaus Gruchalstt, Stellvertreter. Sta- 
mSlaus Jtajfrent, Schriftführer. Johann Banafzaf, Stell- 

Mus 

vertreter. 4. Nafkrent, Sajjirer. Roch. Wawrzyniaf, 
Stellvertreter. Fr. Palufzczał, Bibliothefar.  Jofef 
Gärtner und Vingent Leonarczyf, Kaffenreviforen. Wir 

Lazarewiez, Beifiger 2. Ianktewiez und A. Kozlowgfi, | bitten die Landsleute ergebenft unfere Gefangsftunden 



gu bejuchen, damit wir endlich einmal aus dem Schlafe 
erwachen und öffentlich mit unjerem Gejange auftreten 
fönnen. 

Ehre dem polnijchen Liede. 
W. Nowa, Stanislaus Nafkrent, 
Worjigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 15 des Wiarus Polski 

vom 4. Februar 1902: 

Schresbericht 
über die Thätigkeit des St Yohannes des 

Zänfers-Bereins in Weendorj. 
Uedendorf. 

Der Verein hielt im vergangenen Sahre 22 gewöhn- 
liche Sigungen, eine Generalverfammlung und eine außer- 
gewöhnliche Berfammlung ab. ©3 fanden 10 Vorjtands- 
figungen ftatt. Die Jahreseinnahme des Vereins betrug 
für bag Vorjahr 1295,47 Mark, die Ausgabe betrug 
1276,76 Mark. 747 Mark find an Sranfenunter= 
ftügung gezahlt worden. Der Verein zählt 224 Mit- 
glieder. Ein Todesfall ijt vorgefommen. Cinmal trat 
der Verein mit der Fahne auf; wir hatten drei Familien- 
vergnügen, das Stiftungsfeit, das Weihnachts» und 
das Ojterfejt. Zur Beichte ging der Verein fünf Mat. 
Die Bibliothek befteht aus 202 Büchern, welche Cigen- 
thum des Volfshibliothefenvereing in Vofen find, aufer- 
dem aus 50 Banden, welche Cigenthum unferes Vereins 
find. Die Bibliothek wurde von 83 Mitgliedern benubt. 
Sn bie Sparbüchle des „Et Bolephat" Floffen 
63,81 Marl In den Borjtand wurden gewählt: 
Sohann Trzeciafowsfi, Borjigender, Jacob Rogozinsft, 
Stellvertreter, Anton Patrzas, Schriftführer, U. Lendz- 
fowsfi, Stellvertreter, J anfowsfi, Schagmeiiter, 
wr. Sobczaf, Stellvertreter, Fr. Zombecfi, Bibliothetar, | 
Stanislaus Bawlowśfi, Stellvertreter, I. Uminsfi und 
Franz Zomajzewśti, Beifiger, 2. Bawlaczyć und. Bere 
hard Jtowatowsfi, Kajjenvevijoven, Stefan Kucsynsti, 
FSahnenträger, Fr. Klopacfi und Jojef Sanfowsei, Fahnen- 
junfer, Anton Czapśfi, ftellv. Fahnentrager, Michael 
Titel und Johann Markuzevski, jtellv. Sahnenjunter. 

Sohann Tryeciafowsfi, U. Batrzaś, . 
Borjigender. Echriftführer. 

Aus Nr. 15 des Wiarus Polski 

vom 4. Februar 1902: 

Nefje bei Buer. 
Der St. Sojefs-Verein hielt am 5. Zanuar d. 9. 

jeine Generalvcrjammlung ab. In den Vorstand wur: 
den gewählt: Stefan Kurzawa, Vorfigender, Adolf Art, 
Stellvertreter, M. Diybizbansti, Schriftführer, Franz 
£afiefi, Stellvertreter, Peter Dudgif, Kaffirer, WŁ. Epy- 
chaj, Stellvertreter, Anton Ziener, Bibliothefar, Thomas 
Nowak und Johann Grabaref, Beijiger. 

Bu Anfang des Jahres zählte der Verein 23 Mit- 
glieder, 16 find hinzugetreten, mithin find jegt 39 Mit 
glieder vorhanden. 

Stefan Kurzama, Michael Dybizbansfi, 
Borjigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 15 de Wiarus Polski 

vom 4. Februar 1902: 

Sahresbericht 
über die Thńtigłeit de3 St. Martin-VWereins 

in Rirchlinde 
bom 25. November 1900 bis zum 24. November 1901. 

Rirdlinde. 
Bu Anfang des Jahres zählte der Verein 87 Mit- 

glieder. Im Laufe des Jahres traten 33 neue hinzu, 
wegen WeehjelS der Arbeit traten fünf aus, in Die 
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Hetmath reiften drei, zum Militär gingen zwei, wegen 
Nichtbezahlung der Beiträge wurden ausgejtrichen 21, 
jo daf filtr das ndchjte Jahr 89 Mitglieder. verbleiben. 
€% fanden 19 gewöhnliche und vier Genevalverfamm- 
lungen |owie eine außergewöhnliche Gigung  ftatt. 
Ar den Sigungen nahmen 25 bis 30 Mitglieder theil. 
Aus dem Jahre 1900 verblieben in der Kaffe 203 Mark 
‘und 67 Bf, im Laufe des Sahres 1901 war eine 
Einnahme von 693,92 ME. und eine Ausgabe von 
728,43 ME, jo daß in der Kaffe 169,16 ME. ver- 
bleiben. Kranken Mitgliedern ijt eine Unterftügung 
von 240 ME. gewährt worden. Einen polnijchen Geijt- 
lichen hatten wir drei Mal, mit der Fahne trat der 
Verein drei Mal auf. Der Verein beging auch das 
Weihnachts- und Dfterfeft gemeinjchaftlich, er ver 
anitaltete ein Wintervergnügen und am Stiftungsfeite 
eine theatraliiche Liebhaber-Borjtellung. In der 
bliotgef haben wir 107 Bücher, von denen 97 dem 
Bolksbibliothefenverein in Pofen gehören. Am 24. Noe 
vember wurden in den Vorftand gewählt: W. Luczat, 
Vorfigender, Johann Gogul, Stellvertreter, T. Graczyf, 
Schriftführer, Adalbert Bieqansti, Stellvertreter, Andreas 
Salitta, Kaffirer, B. Kajad, Stellvertreter, T. Stele 
maczyi, Bibliothekar, St. Dadef, Stellvertreter, Franz 
Wojtera, Fahnenträger, Adam Natajezaf, Stellvertreter, 
Valentin und Mathias Wojtera, Faynenjunter, Stanis- 
faus Mackowiat und Jakob Kowalsf, Kaffen- und 
Bücherreviloren. 

W. Luczaf, Vorjigender. Z. Graczy, Schriftführer. 

Suzialdemofratij Hea. 

Aus Jr 28 de8 Goniec Wielkopolski 
bom 4. Februar 1902: 

Die Pojener Svzialdemofraten 
verbreiten einen „Aufruf an die Bürger Arbeiter”, in 
welchem fie für den Neligionsunterricht eintreten, deffen 
vornehmjte und einzige Unterlage die einfachen und 
heiligen Worte find: „Liebe deinen Nächften, wie dich 
jelbjt". Go nimmt die atheiftiiche Sozialdemofratie 
das chriftliche Lofungswort zum Vorwand. Nach Vere 
jchicdenen Angriffen gegen den polnischen Adel redet 
der Aufruf den deutjchen Sozialdemofraten das Wort, 
welche „allein die Polen im Neichstage aufrichtig in 
Schuß genommen hätten”. „Nicht mit dem polnischen 
Abel und den polnischen Stadtbewohnern gegen die 
Deutjchen* — fo jchliegt der Aufruf — „Sondern alte 
jammen mit der Deutjchen Arbeiterbevötferung gegen 
die polnijchen und Deutjchen Ausbeuter, gegen die 
polnische und deutjche Bedriidung !” 

Kandidat dev fozialdemofratiichen Partei bei den 
künftigen Neichstagswahlen ift der bekannte Sojeph 
Gogotwsfi. 

Aus Yr. 5 der Gazeta Robotnicza 
vom 2. Februar 1902: 

Aus der Mathilde Weitfeld-Grube. 
Bor zwei Monaten verdiente bei ung der Schlepper 

3,50 ME in der Schicht, jest verdient er nut noch 
2,60 bis 2,80 Mł. Am Donnerstag gejtattete ung 
der Oberbergmann in eine andere Nummer zu fahren, 
der Steiger Harbolla aber wollte das nicht zugeben, 
weil wir uns um einen größeren Berdienft bemühten. 
dn unjerer alten Nummer läßt e3 fich fchwer fórdern. 
E3 laufen zu viel Wagen, einer hält den anderen auf. 
Harbolla Ichimpft manchmal „verfluchte Himmelyunde”. 
Genojjen, lafjen wir uns das nicht gefallen; auch der 
Steiger follte mit uns menfchlich reden. 
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Die Steiger unterjchreiben die Kohfenzettel nur 
früh zwijchen 5 und 57/5 Uhr; manchmal unterschreiben 
jie überhaupt nicht, und man ift al8dann aenöthigt, | 
am zweiten und dritten Tage nach den Retteln zu 
gehen. Iedesmal verlieren wir Dadurch /, Stunde 
an Beit. Die Bergleute verlangen, Dag ihnen Dieje 
Bettel beim Aufrufen gegeben wiirden. 

Der Steiger Klein geht in die einzelnen Stumniern 
und fragt die Leute über die verjchiedenften Dinge aus. 
Sit das etwa dic Arbeit eines Steiger3? Daraus 
entjtehen doch nur Slatjchereien. 

Aus Nr. 5 der Gazeta Robotnicza 

vom 2. Februar 1902: 

Bittfo w. 

Die Ungliubigen meinen, e3 gebe feine Wunder 
auf der Welt, doch fie wijjen nicht, daß die Bergleute 
der Nichtergeube monatlich 70—60—50 Warf und 
weniger verdienen. Wie man fir dics Geld {eben 
fann, das ijt doch wahrlich ein Wunder. 

Vor Kurzem fandten Die Herren Ygenten nach 
allen Himmelsrichtungen aus und beauftragten fie, 
Arbeiter zu werben. Und Heute!? Am 11. und 
15. v. Mts. mußten wir feiern. Freue dich, Kamerad. 
Weitere Feiertage jtehen in Ausficht. In guten Zeiten 
füllten Die Kapitalijten ihre Bórcjen mit Gold, auch 
jebt thun fie das, denn fie fünnen auch in Schlechteren 
Zeiten verdienen und zwar nicht wenig. Sie |chmi= 
lern nicht etwa den Verdienft, aber fie wenden andere 
Künfte an. Wo bei der Arbeit zwei Hauer und ein 
Schlepper waren, da miijfen jegt zwei Arbeiter Diefelbe 
Arbeit verrichten, der Schlepper fehlt. Sein alter 
Oberjchlejier erinnert fic Dejjen, daß die Hauer je 
Schlepperarbeiten verrichtet hatter. — Segt foll Doch ein 
zortjchritt in der Welt zu verzeichnen fein, in der 
Richtergrube fieht inde der Fortfchritt feit 15. b. Mets. 
jo aus. Wift ihr denn nicht, Kameraden, dak dies 
jo biel zu bedeuten hat, wie eine Echmóferung des 
Verdienftes? Wir werden unjere Kräfte mehr als 
bisher verschwenden, und die Rejervearmee der Arbeiter 
wird immer größer! Sameraden, follten wir denn 
wirklich zugeben, daß man jo mit und umginge? 
Wenn ihr gewillt feid, daß man mit uns nicht ver- 
fährt, wie mit einem Strohwifch, jo organifiren wir 
ung. Bereinigen wir uns alle, wir Bergleute, und 
verlangen wir bejjere Bedingungen, Denn wenn wir 
mit gejchränkten Händen figen, jo werden wir trepiren 
wie die Hunde. 

Die Strafen fallen auf uns hernieder wie der 
Hagel. Man fann eine Geldftrafe erhalten für eine 
grobe Antwort, für unterlaffenes Auszimmern, für 
Ueberfüllung de Wagens und für eine zu geringe 
Kohlenladung. Kann denn ein Bergmann verantwortlic) 
gemacht werden für einen Wagen, der durch 30 und 
40 Hände gegangen it, ehe er auf Die Oberfläche der 
Erde gelangt? Ein jolcher Wagen geht durch ver- 
ichiedene Strecken und Sehachte u. |. w.; er legt zeit: 
weife 1500 Meter zurücd. Dann, Bergmann, zahle Dank 
der väterlichen Liebe des Herrn Oberfteigers Stefan 
Strafe... Wer bezahlt dafür, daß eż an Abtritten 
mangelt und dafür, daß der Dred in den Góngen um: 
berliegt? Wer bezahlt Dafür, daß man uns den 
Schutt auf die Köpfe wirft, daß er an Ttrinfwajjer 
gebricht. jt folches vorhanden, fo frage man nicht, 
in welchen Gefäßen jich Daśjelbe befindet. Wo giebt 
c3 fünf Kubifmeter reine Luft in der Minute? Alles 
das fteht auf dem Papiere, wir haben jolche Ropf- 
jehmerzen, daß wir uns übergeben miijjen. Am 
16. v. Mts. find zwei Bergleute erjtidt; Gerlich ijt 

im Wajchraum ing Leben zurücgerufen worden, mit 
dem anderen, Namens Nowak, gingen zwei Arbeiter 
bis nad) dem Bahnbhofe, damit er unterwegs nicht 
fterben jollte. Wir fragen, wer für das alles Strafen 
zahlt? Wo tt der Grubengendarm? 

Am 15. v. Mes. war bei der Auszahlung in der 
Beche ein folches Gedränge, dag es fchien, als müßte 
einer dem andern Die Gedärme aus dem Leibe 
orüden. Gegen 2000 Perjonen drängten fich Hier 
nach ihrem jehwer erworbenen Pfennig, den wir fo 
jelten Hier m Dberfchleften zu jehen befommen. Wenn 
Hier eine Feuershrunt entitanden wäre, was dann? 
Wo hätte man den Herrn Medler gefucht? Die Po- 
lizet peinigt die Sozialdemokraten, fie achtet jehr darauf, 
Dag e8 in der Berfammlung feine Leute gäbe; Hier in 
der Grube aber könnt Ihr, Genofjen, Euch gegenfeitig 
Die Darme augquetjchen, die Anzüge vom Śalje reißen, 
Such evdrüden — hier aber fchreitet bie Polizei 
nicht ein. 

Biotref. 

Aus Mr. 5 der Gazeta Robotnicza 

vom 2. z$ebruar 1902: 

Batldon-Hütte 
Sn unferer Hütte Haben wir einen Auffeher der 

Mafchinenarbeiter, der fehr fromm tt. Diefer eifrige 
Katholif geht am Tage der Auszahlung von einem 
Arbeiter zum anderen und erinnert jeden, ja nicht der 
Kivehe zu bergejjen. Wir wundern uns garnicht dar- 
über, daß ein folch frommer Wtenjch (amentirt und 
fich über |olche Arbeiter ärgert, die ihr Geld lieber 
verjubeln, als c8 ihren Kindern heimzubringen oder 
jindhafte Zeitungen dafür zu faufen. Möge diefer mit- 
leidige Chrift daran Denten, daß er als Borgejegter 
feinen Einfluß nicht migórauchen jollte; manch armer 

| Schlucer Hat nicht den Muth, ihm als feinen Bore 
gejeten etwas abzujchlagen, er giebt daher den jchiver 
erworbenen Grojchen, wenngleich auch ungern, Bim. 
Wir fordern den Herr G. daher auf, mit diejer Bettelet 
aufzuhören. Wer gutwillig für die Kirche etwas opfern 
will, der wird jelbjt den Pfarrer finden. Ein folches 
Ausnügen der Schüchternheit des Arbeiter follte der 
Hüttenvorftand garnicht zulaffen. 

Ein Arbeiter. | 

9(u8 Nr. 3 der Oświata 

vom 2. Sebruar 1902: 

Im Anschluß an die Nachricht über das im 
,oupiter” Schacht vorgefallene Unglüct bemerft Die 
Oświata : 

In der That find die Löhne der Bergleute diejer 
Grube — ähnlich wie in anderen Gruben — unerhört 
elende. Go erhielt 3. B. der Bergmann Cubala, Vater 
von 5 Kindern, deijer Leichnam noch im Schachte 
ruht, nach Abzug der Strafen noch 19 Cent! Es 
genügt, einen Blid in die Wohnungen der Bergleute 
gu thun, um fic) davon zu überzeugen, in welch 
fürcchterlicher Weife dieje Menfchen ausgeniigt werden. 
Herzzerreigendes Elend bietet fich dem Auge dar, wenn 
man in bieje Höhlen, „Wohnungen“ genannt, hinein- 
fonumt.  Segt zur Winterzeit erblict man in den 
Stuben nadte Kinder, denen e3 an der nötigiten. 
Kleidung fehlt. Wm 18. v. Mets. ftarb die Wittwe 
eines Bergmannes aus Versweiflung. Nicht nur ihr 
Ehegatte, jondern auch ihr 17jähriger Sohn ruhen 
in der Tiefe des Grubenjchachtes.



Aus Nv. 31 des Naprzód 
pom 1. Februar 1902: 

Was gejchieht mit dem „Wrefchener” Gelde? 

Nach der Veröffentlichung der alarmivenden Nach- 
right beż „P. B. P.' über die Verwendung der für 
die „Wrefchener” gejammelten Beiträge hatte fich Die 
Redaktion unferes Parteiorgans, der Gazeta Robot- 
nigga in Kattowig, direft an eine gewifje in Wrefchen 
jebhafte Perjon mit der Anfrage gewandt, inwieweit 
die durch den B. B PB. gebrachte Nachricht der Wahr- 
heit entjpreche. 

Am 30. Sanıtar gelangte von Der befragten 
Verfon an die Redaftion der Gazeta Robotnicza fol- 
gende Antwort: 

Wreichen, den 29. Januar 1902. 
- „Gleich nach Empfang Ihres Briefes theile ich 

Shnen mit, dak eS auf Wahrheit beruht, dag fic) das 

Komitee mit den unglücklichen Verurtheilter gar nicht 

befaßt. Ich rathe Ihnen daher, an das Stomitee feine 

Beiträge zu fenden, da Hier daS Gerücht verbreitet ift, 

dag das Geld zu anderen Zwerden Verwendung finden 

foll, was die Berurtheilien jehr beunruhigt, da fo 

mancher von ihnen dukerjt bedürftig ijt. Manche 

haben ein Kleines „Weihnachtsgeichent” erhalten, jeit 

einer gewijjen Zeit aber fümmert fic) das Siv- 
mitee gar nicht um die Berurtheilten, 
die um irgend welche Hilfe bitten. Am meijten bez 

dürfen einer Unterftügung (Hier folgen einige Namen). 

Die erjten drei, welche man in Fefleln gelegt hatte, 

befanden fich zwei Monate lang in Unterfuchingshaft, 
fie bedürfen der Hilfe gar fehr, bis jet haben fie noch 

nichts befommen. Ich rathe Ihnen daher, dijes 
‘Geld unter die oben Genannten nach Ihrem Ermeffen 
gütigit zu vertheilen.” 

Angefichts biejer Nachricht jcheint das Berhalten 
dc3 Wrejchener Komitee immer wunderbarer und ats 
verjtändficher zu werden. Wir möchten nur gerne 
wijjen, zu weld) einem „anderen Swede” der 

„Wrejchener Fonds“ bejtimmt it? Das Wrejchener 
Komitee, bejonderż aber der Graf von Poninsti, der 
fich zum „Wohlthäter” aufgedvingt bat und Die lei: 
tende Rolle in Diefem Komitee fpielt, jollte Dieje 

Dunfle Angelegenheit doch öffentlich auffläven. Die | 
Gejammtheit, welche mit den Beiträgen jo jchnell bei 
der Hand war, hat das Recht, Wufflarung zu bee) 
fangen, eś kann jich mit dem Disfreten Schweigen des | 
Grafen von Poninsfi durchaus nicht zufrieden geben. | 

Was dem Wuslande. 

Aus Nr. 16 der Nowa Reforma 

vom 21. Sanuar 1902: 

Sahresverfommlung der Krafanet Tanf- 
mönnijchen Kongregation. 

Geftern Nachmittags fand im Stadtverorönetens | 
Sisungsjaale die Iahresverfammlung der Mitglieder 
der Krakauer faufmännijchen Kongregation ftatt. Die | 
Berathungen wurden mit funzen Worten von dem | 
Vereingälteiten, Herrn Heinrich Schwarz wöffnet. As 
die wichtigite Angelegenheit wird in Dem Rechenjchafts- 
bericht Die NotHwendigfeit des Abbrechen aller Handels- 
begiehungen mit Preußen bejprochen. Die Kongregation | 
empfiehlt, bieje Angelegenheit nicht mit CStrobjeucr, | 
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fünftlichem Eifer und Lärm gu behandeln, jondern ernft 

und mit Ausdauer zu Werke zu gehen. Denn es 

jet nicht fo Leicht — fagt der Rechenjchaftsbericht — 

bie HandelSbesiehungen mit dem einen Staate abzu- 

brechen und fie mit einem anderen angufniipfen. Um 

die eine Duelle des Waarenbezuges aufzugeben, müjje 

man fich nach einer anderen umjehen, welche in Bezug 

auf die Güte der Waare die gleiche Garantie bite, 

von dem Preife, welcher von der Steuer und Der 
Fracht abhänge, die in jedem Staate verichieden jeien, 
it garnicht erjt zu reden. Der Bericht hebt Hervor — 

und er muß doch dazu Unterlagen haben —, daß e8 

unter der galiziichen Bevilferung nicht nur viele 

einzelne Kaufleute, jondern ganze Gruppen giebt, welche 

alle paar Wochen fich über die Grenze nach Kattowig, 
Wyslowis, Breslau und Berlin begeben und dort 

billige, aber minderwerthige preugijce Waare eintaufen. 

Was die Krafauer Kongregation zu thun beabfichtigt, 
um ihr Biel zu erreichen, it aus taktijchen Griinden 

zur Öffentlichen. Bejprechung nicht geeignet, aber Der 

RechenjchaftSbericht verfichert, dag die Kvatauer Kaufleute 

nach diefer Richtung Hin langjam, aber mit Ausdauer 

verfahren und im laufenden Sabre cine umfangreichere 
Thätigteit entwiceln würden, wovon Die Rongregations- 
mitglieder binnen Kurzem benachrichtigt werden würden. 

Aus Nr. 28 des Dziennik Poznański 

vom 4. Februar 1902: 

Mbbrechen der Haudelsbeziehungen. 

Ans Warfehar wird uns gejchrieben: 
Keunzehn Warjchauer Firmen, welche fich mit 

dem Berfauf von Papierz, Galanteriee, Leder- und Buch- 

binderwaaren befajjen, haben, nachdem jie den Bejchlug 

gefaßt haben, Handelsbeziehungen mit den dentjchen 

dabeitanten abzubrechen, Die Konjulate anderer Staaten 

davon mit der Bitte m Sienutnij gejegt, bei Erleich- 

terung bet dev Anfnitpfung von Handelsbegiehungen 
mit ihren Produzenten bebiijlich zu jein. Diele Bez 
nacjricgtigung wurde an den englifchen, öfterreichtich- 

ungarischen, franzójijchen, Dollónoijchen, ttalienijchen 

und nordamerifantjchen Stonjul gejandt. 

Aus Nr. 21 der Nowa Reforma 

vom 26. Samuar 1902: 

Fort mit der Dentjchen Waare! 
Krafau, den 25. Samar. 

Das Beftreben unferer Gejelljchaft, in wisthichaft- 
ficher Hinficht fich von Deutjchland frei zu machen, 

trat bei ung fchon Lingjt in die Erjcheinung; nament- 
fic) Hat eż in fekter Zeit unter dem Einfluß der 
preußiichen Gewaltatte die Form eines entjchlofjenen 
Vorgehens angenommen. Nunmehr ijt eż die Pylacht 
Aller, insbefondere aber der WBrejje, -dieje Bewegung 
aufrecht zu erhalten und fie auf Die richtige Bahn zu 
lenfen. Die Bewegung, dicjes elementare Empfinden 
unferes Gewifjens, dag cS fich nicht gieme, umjere 
Henker mit unferem Gelde zu ernähren, müßte gum 
Bortheil der polnischen Gejellfchaft gereichen und fie 
wirthichaftlich und fittlich kräftigen. 

Wir fordern deshalb alle Menjchen, Die guten 
Willen befigen, auf, fic) an unjever Arbeit beteiligen 
zu wollen. Wir find überzeugt, dag unjer Schritt in 
den Kreifen unjerer Saufleute, Bnduftriellen und des 
Bublitums Anerfennung finden md uns der Erfüllung 
deg Lojungswortes: „sort mit der deutjchen Taare” 
näher riefen wird! 

Merzbach’fche Buchdrutterei, Polen. 
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